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Die Lika in römischer Zeit 



Zu den archäologisch am wenigsten durch- 
forschten Theilen der römischen Provinz Dalmatien 
gehört ihre Nordwestecke. Von der Küste schwer 
zugänglich, auf dem Landwege nur nach langer 
Wagenfahrt oder beschwerlichem Ritte erreichbar, 
wurde das im vorhinein als wenig ergebnisreich 
bezeichnete Gebiet von fremden Gelehrten mit 
Ausnahme O. Hirschfelds, der auf seiner dalma- 
tinischen Fahrt im Jahre 1884 die Küstenstadt 
Zengg besuchte, nicht betreten. Die näher woh- 
nenden F'orscher, wie I. Kukuljevi<^ - Sakcinski, 
S. Ljubic^ und in letzter Zeit I. BrunSmid, wandten ihm 
wohl Aufmerksamkeit zu, doch war ihre Reise nur 
von kurzer Dauer und zumeist Einzelaufgaben, der 
Aufnahme neuer Funde, Grabungen u. s. w. ge- 
widmet. Eine umfassendere, auch alle früher ge- 
sehenen Inschriften und Denkmale anderer Art 
nachprüfende Bereisung des Landes ist von ihnen 
nicht unternommen worden. Unsere Kenntnis der 
dortigen römischen Hinterlassenschaft beruhte noch 
immer wie im Jahre 1873, als Th. Mommsen den 
III. Band des Corpus inscriptionum Latinarum 
herausgab, zum großen Theile*) auf den Notizen 
zweier Männer, die im Lande selbst viel herum- 
gekommen waren und weitverzweigte Verbindungen 
daselbst unterhielten, des k. k. Schulendirectors der 
Karlstädter Militärgrenze Franz Julius Fräs, der 
in seiner „Vollständigen Topographie der Karl- 
Städter Militärgrenze" *) auf die „Beschreibung der 



*) Die frühere spärliche Literatur hat Mommsen 
CIL III p. 384 verzeichnet. 

') Agram 1835. Die im Jahre 1850 erschienene 
2. Auflage ist ein bl>ßer Abdruck der ersten. 
K. Patsch, Die Lika in römischer Zeit. 



Schlösser, Ruinen, Inscriptionen und andern der- 
gleichen Überbleibseln von Antiquitäten besondere 
Rücksicht" nahm, und des k. k. Majors und späteren 
Custos des Agramer Museums Michael Sabljar, der 
bis zu seinem im Jahre 18Ö5 erfolgten Tode un- 
ermüdlich und opferwillig alles in Original, Ab- 
schriften und Notizen sammelte, was nur irgend 
zur Aufklärung der Vergangenheit der ihm zunächst 
liegenden Länder beitragen konnte. Er selbst hat 
nichts veröffentlicht; die publicistische Verwertung 
des von ihm Gefundenen überließ er anderen, 
insbesondere J. F. Neigebaur für dessen Buch 
„Die Südslaven und deren Länder in Beziehung 
auf Geschichte, Cultur und Verfassung".^) Auch 
Mommsen trat mit ihm in Verbindung und erkannte 
das Streben des „vir optimus, qui solus et unus 
adhuc eas partes diligenter pervestigavit," *) an. 
Trotz allem Fleiße und großer Sorgfalt konnte es 
bei der Art ihrer Vorbildung nicht ausbleiben, dass 
bei beiden Forschern Fehler unterliefen und Diver- 
genzen in der Lesung der epigraphischen Denk- 
male eintraten. 

Die dadurch bedingte Unsicherheit bei der 
Verwendung der Inschriften für die Provinzial- 
geschichte und die durch die unmittelbar an der 
Grenze dieses Gebietes in Golubic?, Ripa<^, Jezerine, 
Ribic^, an der Privilicaquelle bei Biha<^ und in 
Brekovica gemachten außerordentlich aufklärenden 
Funde geweckte Hoffnung, dem Alten vielleicht 
Neues hinzufügen zu können, reiften den Wunsch, 
das so lange Versäumte nachzuholen. Die Mittel 

1) Leipzig 1851. 

2) CIL III p. 384. 



zu seiner Verwirklichung bot in munificenter Weise 
die Balkancommission der kais. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. 

Das Resultat der den Monat August 1898 
ausfüllenden Reise blieb, wie so oft bei ähnlichen 
Unternehmungen, hinter dem erstrebten Ziele zurück. 
Volk und Beamtenschaft kamen mir in der freund- 
lichsten W^eise entgegen und förderten meine Ab- 
sichten so, dass ich diese Reise zu meinen am 
glattesten verlaufenen und erinnerungsreichsten 
Fahrten auf der Balkanhalbinsel zähle; aber zu 
Beginn erschwerte die Witterung die Arbeiten und 
zum Schluss wurde die Energie durch ein aus 
einem anderen Theile Dalmatiens mitgebrachtes 
Sumpffieber geschwächt. 

Was ich gesehen und gehört habe, lege ich, 
vermehrt durch die Beobachtungen meiner Vor- 
gänger und unter Rücksichtnahme auf die soeben 
erschienene Publication BrunSmids, ArheoIoSke 
biljeSkc iz Dalmacije i Panonije (archäologische 
Notizen aus Dalmatien und Pannonien) im Agramer 
Vjesnik Band III (1898) S. 150 ff. im Nachfolgenden 
vor, mit der insbesondere an die im Lande selbst 
sich für die Vergangenheit Interessierenden ge- 
richteten Bitte, neue Wahrnehmungen oder die 
Correcturen früherer dem k. k. österreichischen 
archäologischen Institute in Wien oder dem bos- 
nisch-hercegovinischen Landesmuseum in Sarajevo 
zukommen zu lassen, da ich überzeugt bin, dass 
durch in verschiedenen Sammlungen noch verbor- 
gene und in dem hier behandelten Gebiete 
selbst noch unbehobene Daten das Bild von der 
römischen und „prähistorischen" Lika noch viel 
schärfer und größer zugleich ausgeführt werden 
kann. „Prähistorisch" und römisch sind hier zwei 
schwer zu sondernde Begriffe, da, was anderswo 
mit dem ersteren Schlagworte bezeichnet wird, 
hier in dem Gebirgslande noch in der darauf- 
folgenden Epoche in Kraft bestand. Deswegen 
und weil durch Constatierung der vorrömischen 
Siedlungen, ihrer Art und Stärke, ihrer culturellen 
und wirtschaftlichen Zustände Anhaltspunkte ge- 
wonnen werden können für den Gang der rö- 
mischen Occupation und die Bedingungen der 
späteren Entwickelung, sind auch die meiner eigent- 
lichen Aufgabe etwas ferner liegenden Funde aus 
der neolithischen, Hallstätter- und La Teneperiode 
in die Arbeit aufgenommen worden. 



Der Aufzählung der Fundstätten, die im ganzen 
meiner Route folgt, lasse ich nebst einem histo- 
rischen Resume eine kurze Reisebeschreibung vor- 
ausgehen, in der die geographischen und öko- 
nomischen Verhältnisse des noch wenig bekannten 
Ländchens wenigstens gestreift sind; es kann dies 
auch zur Veranschaulichung des antiken Lebers 
dienen. Eine Kartenskizze (1:750.000), in der die 
Touren durch roth verlaufende Linien markiert 
und die sicher oder sehr wahrscheinlich anzu- 
nehmenden römischen Ortschaften roth unterstrichen 
sind, soll den Worten zu größerer Deutlichkeit 
verhelfen (Fig. l). 

Das zur Bereisung in Aussicht genommene 
Gebiet, das ich der Kürze halber Lika nenne, 
wiewohl dieser Name nur dem südlichen Theile 
zukommt, umfasst etwas mehr als 100 Quadrat- 
meilen, die ganzen ehemaligen Territorien des 
Likaner und des Otoöaner, sowie die südlichen 
Theile des Oguliner Grenzregimentes und bildet 
einen Rhombus, dessen Seiten nur in scharfem 
Anstiege überschreitbare Züge der dinarischen 
Alpen bilden: an der Küste und im Süden der 
Velebit, im Osten die Bosnien abschließende Plje- 
§ivica und die große und kleine Kapela im 
Norden. 

Als Ausgangspunkt der Reise wurde die bos- 
nische Kreisstadt Bihai^ gewählt, weil alle früheren 
Reisenden, von der See oder vom Norden kommend, 
für den Osten wenig oder gar keine Zeit erübrigt 
hatten und weil sich von hier am leichtesten sich 
immer weiter spinnjende Verbindungen anknüpfen 
ließen. 

Anfangs August stieg ich in rieselndem Land- 
regen über die mannigfaltig zergliederten, mit 
Eichengestrüpp, Haselnusstauden und Farren- 
kräutern dicht überzogenen, Zavaljska draga oder 
Zavaljski klanac genannten Vorhöhen der einer 
Mauer gleich aus der Ebene von Bihad aufragenden 
Pljeäivica auf das Plateau von Zavalje empor. Un- 
mittelbar hinter der Grenze erinnert ein befestigter 
Gebäudecomplex daran, dass hier die alte Militär- 
grenze begann. Es ist dies ein Rastell, d. i. einer 
der wenigen Grenzplätze, in welchen die otto- 
manischcn Unterthanen an bestimmten Wochentagen 
unter strenger militärischer und sanitätspolizeilicher 
Controle mit den Grenzern Handel treiben durften. 
Die Verkehrsvorschriften enthielten unter anderen 



: Bestimmung, dass die Standpläize der Christen 
A Türken durch Barrieren so von einander 
trennt sein mQssten, dass nsich die beiden Par- 



teien zwar gegenseitig besprechen, sieh aber die 
Hände nicht reichen und einander auf keine Weise 

berühren könnten." Jeder Abhaltung eines Rastells 



(das Wort hatte örtliche und zeitliche Bedeutung) 
hatte der Cordonscommandant, ein Stabsofficier, 
beizuwohnen. 

Ähnlich war der Marktverkehr am römischen 



Limes organisiert. 1 
im Jahre 174 Ort l 
wobei seit 180 ein 
(Dio 7., 15. 7a, 2). 



)en Marcomanen z. B. wurden 
nd Zeit dazu genau bestimmt, 
Centurio die Aufsicht führte 
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In Zavalje waren die Erkundigungen nach 
Alterthömern fruchtlos. In dem südlich gelegenen 
Mali Sko^aj erhielt ich nebst einer Notiz über 
eine alte Strasse die Warnung, mich nicht völlig 
dem Gefühle der Sicherheit hinzugeben; in meh- 
reren Nachbardörfern würde der Mord für weniger 
sündhaft gehalten als das Obertreten des Fasten- 
gebotes. Sie erwies sich ebenso übertrieben, 
wie später zahlreiche ähnliche antlere Rathschläge, 
die zum guten Theil aus dem auch hier entfachten 
nationalen Gegensatze zwischen Kroaten und Serben 
entspringen. Es gab gefährliche Passagen, doch 
wurde dem Unwesen im Jahre 1870 durch Oberst 
Csikos unbarmherzig gesteuert; Beweis dessen sind 
die zahlreichen Erdhügel, an denen wir wiederholt 
vorbeikommen sollten. 

Der Weg von Zavalje nach Petrovo selo führt 
entlang der PljeSivica, die hier in der Gola 
Plje§ivica mit 1649 W ihren zweithöchsten Gipfel 
besitzt,^) über ein ödes, karstiges, von kleinen 
Dolinen durchsetztes Hochplateau, das nur in der 
Nähe der Dörfer VuCijak und Baljevac durch 
Baumgruppen und Fruchtfelder belebt wird. Erst 
vor ieljava hebt eine fruchtbarere Gegend an. 
In Petrovo selo war bald eine große Corona 
versammelt, die mich durch ihre mit Bestimmtheit 
vorgetragenen Erzählungen von einer mit Bild und 
Inschrift ausgestatteten Höhle in der Hoffnung 
schwelgen ließ, ein Mithrasspeläum zu finden. 
In Begleitung des Gastwirtes Nikola Kliäanic^ gJcng 
ich nach 2eljava zurück und stieg auf einem 
Ziegenpfade zu der hoch über dem Anwesen des 
Odak in der Felswand sich breit öffnenden Kundriö- 
höhle empor. Weder in dem halbkreisförmigen 
Vorräume noch in der in ein breites Portal aus- 
mündenden tunnelartigen, in Spitzbogen sich wöl- 
benden Höhle war etwas zu finden, das die Ekstase 
der Leute gerechtfertigt hätte. Den Vorraum 
schließt eine 1 m breite, aus in Mörtel gelegten 
Bruchsteinen bestehende Mauer ab, die ganz gut 
aus der Zeit der Kämpfe mit Bosnien herrühren 
kann, ebenso wie die Knochen, welche Hirten 
daselbst gefunden haben. Zu der Erzählung von 
„Bild und Inschrift" wird eine natürliche Stein- 
formation Anlass gegeben haben. 

In Vaganac wie schon in Petrovo selo und 

'; Vgl. P. Mutkovid, Petermanns Mittheilungen 1873, 
S. 171. 



weiterhin in Dre2nik, Priboj, Korenica u. s. w. 
fallen mitten unter den meist ungetünchten Holz- 
häusern, aus denen der Rauch durch Dachluken 
herausqualmt, die schönen Schulgebäude auf: sie 
sind ebenso wie die guten Straßen und Wasser- 
leitungen Ehrenmale der jetzt so viel gelästerten 
Militärverwaltung. 

Zwischen Vaganac und Dreinik passiert man 
magere Hutweiden und weite mit Farrenkraut be- 
wachsene Strecken. In letzterem Dorfe hielten die 
fruchtlosen Umfragen nach der Höhle, die dem 
Agramer Museum zahlreiche Fundobjecte gespendet 
hatte, allzulange auf. Hier zeigte sich wieder die 
Ungenauigkeit und Flüchtigkeit der meisten süd- 
ländischen Publicationen in der Angabe der Fund- 
stellen. 

Für den aus Bosnien Kommenden sind die 
Kleefelder zwischen Dre2nik und den Plitvicer 
Seen ein ungewohnter Anblick; sterile Dolinen 
bringen es ihm aber immer wieder zum Bewusstsein, 
dass er in einem Karstlande reist. Die Höhen des 
hübschen Thaies der schmalen grünen Korana, 
deren Name ebenso vorslavischen Ursprungs ist 
wie der der Kulpa-Colapis, in die sie sich bei Karlstadt 
ergießt, sind mit Föhren, Tannen, Buchen, Ahorn 
und Eschen bestockt, die sich um die prächtigen, 
wie von Künstlerhand hingesetzten Plitvicer Seen 
zu einem dichten Kranze zusammenschließen. Elf 
größere und kleinere Wasserflächen, die höher 
liegenden durch Cascaden verbunden, reihen sich 
aneinander und bilden das Reservoir der Korana. 
Vielleicht gelingt es einem kroatischen Cecil Rhodes, 
sie der Außenwelt zu erschließen. Ein Touristen- 
haus bietet schon jetzt europäische Bequemlichkeit. 

Hier haben wir schon den Zug der Mala 
Kapela erreicht, die von den Seen nordwestlich 
streicht und mit ihrer höheren, aber kürzeren 
Fortsetzung, der Velika Kapela 11 Meilen lang^) 
bis gegen Fiume reicht. Doch wir wenden uns 
durch einen hochstämmigen Buchenwald nach Süden 
zum Westabfall der Pljeäivica, deren Kuppen und 
Rücken uns noch mehrere Tage die monotonen 
Linien der bosnischen und bulgarischen Höhen- 
systeme nicht vergessen ließen. Auch die primi- 
tiven über die Bäche gebauten Löffelmühlen 
gleichen sich hüben wie drüben. 



^) Vgl. Matkoviö a. a. O. S. 170. 
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Der Karstcharakter der Landschaft prägte 
sich wieder stärker aus. Die Kühle in Priboj be- 
zeugte empfindlich, dass die Klagen der Bewohner 
über hartes Klima, späten Anbau und ärmliche 
Ernten begründet sind. Ober den Pass Vratnik 
steigt man herab in das Koreni^ko polje, das im 
südlichen Theile auch Borik heißt. Es ist auf 
unserem Wege die erste der für Westdalmatien 
so charakteristischen lacustrinen Beckenebenen, 
von Längenthälern zwischen Parallelketten, die in 
der Richtung der Längenachse des adriatischen 
Meeres verlaufen. Ihre Hänge sind zumeist ab- 
gestockt, felsig, grau, nur hie und da von niederem 
Gestrüpp übergrünt, dem die zahlreichen Ziegen, 
die größte Plage aller Forstcultur auf der Balkan- 
halbinsel, die Erhebung über den Boden nicht 
gestatten. Die Thalsohle durchfließt ein Fluss, der 
nach längerem unterirdischen Laufe breit mühlen- 
treibend hervortritt und in einem oder mehreren 
Schlünden verschwindet, um in einer niedereren 
Thalstufe oder direct am Meeresstrande wieder 
zum Vorschein zu kommen. Im Sommer schmal, 
leicht zu durchwaten, oft auch nur zusammenhang- 
lose Tümpel bildend, ergießt er sich im Herbste 
über seine Ufer, das Becken bis zum Beginn des 
Sommers in einen See verwandelnd. Von dem Abflüsse 
der in vielen Fällen viele Meter tiefen Wasser- 
menge hängt die Zeit des Anbaues und damit der 
Ertrag der Ernte ab. Verstopft sich der Abfluss- 
schlund, so werden weite Strecken in Sumpf und 
wenig ertragreiche Wiesen verwandelt. 

Diesen hydrographischen Verhältnissen ent- 
spricht jetzt und entsprach in römischer und vor- 
römischer Zeit die Besiedlung: die Ortschaften 
liegen an den Rändern der Ebene, am Fuße der 
das Thal umschließenden Höhen. 

In unserem Gebiete ist die Ackerkrume sehr 
dünn; nur eine seichte Humusschichte deckt den 
sandigen oder kalkigen, also leicht durchlässigen 
Untergrund, der an vielen Stellen wie in der 
Ebene von GraCac, im Li^ko und Gacko polje in 
Form von bleichen Bänken, Klippen, Köpfen die 
Oberfläche durchbricht. Bleibt der Regen aus, so 
verdorrt die Aussaat. Die Felder müssen oft mehrere 
Jahre in der Brache liegen. Die Getreideproduction 
(vornehmlich Korn, Mais, Gerste, Hirse, Hafer, 
Spelt) reicht für die Bevölkerung nicht aus, die 
auf Einfuhr bedacht sein muss. Der ganze Osten 



(Petrovo selo, Dreinik, Rakovica, Babin potok, 
Korenica, Udbina, Dolnji Lapac) ist wirtschaftlich 
von Bihaö abhängig. Der aus den bei der Privilica- 
quelle in der Biha<ier Ebene gefundenen Altären 
der praepositi et principes und praefecti lapodum ^) 
gezogene Schluss auf die politische Suprematie 
dieser Thalschaft erhält durch diesen ökonomischen 
Sachverhalt eine erhebliche Stütze. 

Was dem Osten das Hinterland bot, das hatte 
dem Westen die Küste zu leisten. Nehmen wir 
noch hinzu, dass das Land über keine eigene 
Salzproduction und keine Metallschätze verfügt,*) 
dass also auch für die, wie wir sehen werden, 
bereits an mehreren Punkten nachweisbare Metall- 
industrie das nöthige Rohmaterial eingeführt werden 
musste, so begreifen wir, dass an der sonst so un- 
wirtlichen Küste größere Handelsplätze entstehen 
konnten, und kennen wir einen Theil der Waren, 
welche die verschiedenracigen Kaufleute von Senia 
und Carlopago über die See kommen ließen. 

Besser als mit dem Ackerbau ist es mit der Vieh- 
zucht und mit dem Waldbetriebe bestellt. Die Alpen- 
weiden, die Bergwiesen, das Gestrüpp der Thal- 
hänge und die nicht bebaubaren Triften gestatten, 
einen Stand von Rindvieh, Schafen und Ziegen zu 
halten, der nicht nur den Eigenbedarf deckt, 
sondern es auch zu einer Ausfuhr kommen lässt. 

Der Waldbestand ist jetzt durch irrationale 
Ausbeutung wohl sehr zusammengeschrumpft, doch 
exportieren einzelne Bezirke über Zengg, St. Ge- 
orgen, Jablanac und Og^lin noch immer bedeutende 
Quantitäten von Bau- und Brennholz. 

Zur Zeit der römischen Occupation gewährten 
die Waldungen vor dem anrückenden römischen 
Heere einem ganzen Stamme Schutz: Appian III 16: 
ApouTifvot 8', 0? TcXeloTot xal [laxtftarcaTot xövSs 
xöv Ta7c65(i)V efatv. Ix twv xw^öv i^ zb daro 
ÄV(px(aavTO, xal irpoacovio^ aüzofj i^ xi^ OXo^ 
ouvlcpuyov. Über den Holzexport im Mittelalter vgl. 
C. JireCek, Die Bedeutung von Ragusa S. 67; 77, 

Holz, Vieh, Häute und Käse werden also wahr- 
scheinlich auch in römischer Zeit die Kaufleute 
von Zengg und Carlopago von hier nach den 
Mittelmeerländern ausgeführt haben. 

In Korenica wusste niemand über römische 



^) Wissenschaftliche Mittbeilungen VI S. 179 und 
Glasnik 1898, S. 335 ff. 

') Vgl. unten Sp. 1 1 1 Anm. 2. 
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Alterthümer Auskunft zu geben. Der südliche Theil 
des Beckens ist fruchtbarer, doch war auch hier 
der Mais nicht -höher als bei uns schlecht ge- 
rathener Hafer. 

Weiter gelangt man durch das armselige 
Bilopolje und nach Übersteigung eines stark ver- 
karsteten Höhenzuges in das weite Becken Krbava, 
das ebenso wie der es im südlichen Theile durch- 
fließende Krbavafluss die Erinnerung bewahrt an 
die alte Bischofsstadt Corbavia, die jetzt Udbina 
heißt. Westlich von Pe^ane dehnt sich der Eichen- 
hain Laudonov gaj aus, den der Feldmarschall 
Loudon anlegte, als er als Major in Bunic^ sta- 
tioniert war. 

Der Bezirksort Udbina war einer der Haupt- 
stützpunkte der ottomanischen Herrschaft im Sand- 
schak Lika^) bis zu seiner Eroberung im Jahre 1689 
durch den Grafen von Herberstein. In der Lage 
des Ortes auf wasserarmer Höhe prägt sich noch 
jetzt sein türkischer Charakter aus. Die verticale 
Erhebung der Siedlungen über ihre Umgebung ist 
bei uns ein Charakteristicum der politischen Epochen, 
die sich abgelöst haben, ein präciser Barometer, 
an dem die Culturgeschichte manche Daten ablesen 
kann. Die vorrömischen Gradinas krönen die 
Höhen; der Römer steigt in seinem Sicherheits- 
gefühl in die Thalsohle herab; das Mittelalter und 
die türkische Vorherrschaft zogen sich misstrauisch 
wieder auf die Höhen hinauf und jetzt senkt sich 
<ler österreichische Aar wieder langsam thalwärts. 

Der türkische Niederschlag tritt, trotzdem 
mehr als 200 Jahre seit dem verderblichen Un- 
wetter vergangen sind, noch in mancherlei anderer 
Weise zu Tage. 

In und bei Udbina stehen noch die Ruinen 
der Kula (Burg) der im Volksliede fortlebenden 
Mustajbegovi6, des Ahmed Lipovac, des Ismajlovi<^, 
des Osmanaga Glumac, bei Peruäic^ die Malko(^- 
Kula. Bei der Kapelle Sv. Marko in Podudbina 
zeigt man das Mausoleum (Turbe) des Scheih 
Bajezit hazreti Ali, zu dem die Mohamedaner 
Bosniens vor noch nicht langer Zeit am 1. August 
zu wallfahrten pflegten. Zahlreiche Namen jetzt 
christlicher Familien in Udbina, GraCac, Perusi(^ 



^) Über diesen vgl. jetzt auch L. Jelid, Li5ki sand- 
zakat i postanje mleta^ke krajine po(^etkom kandijskoga rata 
1645 — 1648. godine im Zaraer „Narodni koledar'* 1898 
S. 78 ff. 



u. s. w. wie Osmanovic^, Alagic^, Muni<^, MuSeta, A§i<^, 
Asaniai^, Heöimoviö, bezeugen den Glaubenswechsel 
und Ortsbezeichnungen wie Rizvanr.Sa, Muäaluk 
bei Gospic, Osmagino polje in Dabar bei Otoiac 
u. s. w. bekunden die lange Dauer der Herrschaft. 
Selbst in der Architektur einzelner alter Häuser 
zeigt sich noch der orientalische Einfluss. 

Die toponomastische Forschung könnte hier 
manchen Ertrag auch für die römische Zeit ergeben. 
Wie der Namen der Hafenstadt Senia in Segna, 
Senj, Zengg fortlebt, so dürften noch verschiedene 
Orts- und Flurnamen sich als römischen oder eher 
vorrömischen Ursprungs erweisen. Ich möchte hier 
nur die Vermuthung wagen, dass der Name des 
Flusses Lika und damit auch der Landschaft aus 
der antiken Zeit stammt; ich stütze mich dabei 
außer darauf, dass die Flussnamen überhaupt sich 
treu zu überliefern pflegen,*) auf die Fluss-, Stamm- 
und Personennamen der gleichen Wurzel, die in 
den keltisch-illyrischen Gebieten zahlreich vor- 
kommen, vgl. Licus-Lech, Licates Lechanwohner, 
ein vindelicischer Stamm, Licus-Gail, Ambilici Be- 
wohner des Gailthales, Licco^), Licaus^), Liccaus*), 
Licaius^), Liccaius®), Liccavus') u. s. w. 

In Udbina, wo erst der hemmende mehrtägige 
Regen aufliörte, dafür die Bora sich einstellte, 
wurde für mehrere Tage Halt gemacht, um, wie 
schon Mommsen im Jahre 1873 gewünscht hatte,®) 
die Umgebung zu durchsuchen. Der Bezirksvorsteher 
Herr A. Gavez, der Pfarrer Herr P. Jernejc und 
der Bürgermeister von Podlapada Herr N. ]V\6 
gaben sich die größte Mühe, mich zu unterstützen. 
Hier traf ich auch mit Professor G. Beck von 
Managetta zusammen, der im Begriffe war, auf die 
PljeSivica aufzubrechen, um ihre Flora zu erforschen. 

Die Dörfer, die in fruchtbaren Oasen in ein- 
zelne Hausgruppen aufgelöst sind, trennt ver- 
karstetes Hügelgelände; nur vereinzelt trifft man 
in diesem auf magerem Hutland weidende Herden 
an, denen die schmalen Rationen deutlich anzu- 



^) Über die Flussnamen Dalmatiens vgl. Wissen- 
schaftliche Mittheilungen VI S. 360. 

») CIL III 6480; 10954; VIII 9377. 

3} CIL V 2177. 

*) CIL III 3224; Arch.-epigr. Mitth. XVI S. 233. 

*) Brambach 15 19. 

ö) CIL III 3665; 4265; 11227; VIII 9384; IX 42. 

''} CIL III 3224. 

8) CIL III p. 384. 
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merken sind. Selten belebt ein Baum den Hori- 
zont; gespenstisch tauchen in der abendlichen 
Öde die Silhouetten der Tragthiercolonnen auf. 
Eine Erfrischung gewährte der Aufstieg durch die 
an hübschen Felsenpartien reiche Kozija draga 
auf die Karlovic^a gradina im Nordosten von Udbina, 
ein in Ruinen liegendes Schloss der mächtigen 
Grafen Karlovi6 Dichte Wälder decken hier noch 
die Häupter des Rudi Lisac, Borovac, Javornik, 
Brusnii^ und des Ozeblin, in dem die PljeSivica 
mit 1Ö57 m culminiert. 

In Udbina begann auch die Suche nach der 
Hinterlassenschaft des verstorbenen Jovo OmCikus, 
von dem durch Fräs, Kukuljevi(^, Evans u. A. 
bekannt war, dass er ein passionierter Sammler 
von Antiquitäten aller Art war, dass sich ins- 
besondere die Inschrift CIL III 10030, hochst- 
w^ahrscheinlich auch die Fragmente CIL III 10031 
und 10032 und eine nicht unbedeutende Münz- 
sammlung in seinem Besitze befanden. Die An- 
gaben,^) dass er in Podlapa^a (volksthümlicher als 
Podlapac) gewohnt habe, sind nicht richtig, er war 
Kaufmann in Dolnji Lapac, von wo aus er sammelnd 
und schürfend die Umgebung durchstreifte. Von 
dort zog er — ich fasse hier zusammen, was ich 
in Dolnji Lapac, Lovinac und Mali Halan ermittelt 
habe — in hohem Alter zu seinem Bruder Lazo 
nach Mali Halan, wo er, 82 Jahre alt, am 22. Juli 1882 
starb. Vor seinem Tode soll der wunderliche Mann 
einen Theil seiner Collection auf einsamen Spazier- 
gängen in dem Walde bei Mali Halan vergraben 
haben. Der Rest (Münzen, Anticaglien u. s. w.), der 
seinem Bruder geblieben war, wurde am 16. August 
1888 von 22 Dalmatinern, die das Postamt in Mali 
Halan zur Mittagsstunde ausraubten, nach Dalmatien 
verschleppt. Die Münzen sind allem Anscheine 
nach zum Theil wenigstens wieder zum Vorschein 
gekommen. Im December 1897 fanden nämlich 
Hirten aus dem südlich von Mali Halan gelegenen 
Dorfe KruSevo zufällig am Cvijin grad eine große 
Anzahl römischer Silbermünzen zusammen mit einem 
silbernen Ringe, zwei Eisenäxten und — einem 
kleinen silbernen Weihwasserkessel neuester Fa^on.*) 
Durch die Bemühungen der Herren M. Glavini^ 
und L. Marun kamen 98 Stück in das Museum 
von Zara und eine bis jetzt nicht feststellbare 

*) Vgl. CIL III 10028 ; 10030. 

*) Vgl. Starohrvatska Pro^vjeta IV S. 54. 



Anzahl in das Museum in Knin. Die ersteren sind 
von Glavinid und Professor Kubitschek in den 
„Jahresheften des österreichischen archäologischen 
Institutes" I Beiblatt Sp. 83 veröffentlicht worden. 
Sind die Fundumstände für die obige Identificaticm 
günstig, so wird man durch die Betrachtung dieser 
Münzreihe in der Vermuthung noch mehr bestärkt. 
Die große Mannigfaltigkeit der Typen, die geringe 
Zahl von Doubletten und auch der weite Zeitraum 
(200 v. Chr. bis 2 n. Chr.), auf den sich die Münzen 
vertheilen, machen den Eindruck, dass sie eher aus 
einer systematisch angelegten Collection stammen, 
als dass sie im Alterthume als Schatz hinterlegt 
worden sind. 

Wie diese, so sind auch mehrere kleinere 
Sammlungen, wie die in den fünfziger Jahren von 
Hauptmann Marko Dra§kovi<^^) angelegte, die für 
die archäologische Topographie, für die Bestimmung 
der einst im Umlauf befindlichen Geldsorten u. s. w. 
von Wert sein konnten, verschollen. 

Nach herzlichem Abschied von dem gast- 
freundlichen Udbina gieng es durch den Hochwald 
des Kuk weiter in das tiefe, theilweise versumpfte 
Becken von Dolnji Lapac. Je tiefer wir auf 
den Serpentinen niederstiegen, desto angenehmer 
machte sich der Temperaturunterschied geltend: 
oben eisige Bora, unten eine vollkommene Wind- 
stille. Dass diese Differenz nicht bloß für den 
Reisetag zu constatieren ist, zeigen die zahlreichen 
Obstbäume. Die freundliche Landschaft hält über 
Dobroselo, Doljani und das Unathal bis zu dem 
Defile Popinski klanac südlich von Kupirevo an, 
wo auf dem Becken von Velika Popina wieder 
die rauhen klimatischen Verhältnisse vorherrschen, 
die der Lika überhaupt eigen gind. Der Winter 
tritt oft schon im September ein und dauert bis 
zum Mai; der Sommer ist heiß mit wenig Nieder- 
schlägen, doch wird die Hitze gemildert durch die 
Bora, den kalten trockenen Nordostwind. Feuch- 
tigkeit bringt der warme Südwestwind, Jug 
genannt. 

Bei Lapac und BoriCevac wurde wieder der 
„Cordon" erreicht. Die trotz der Veränderungen 
der 25 Jahre, die seit der Auflösung der Militär- 
administration im Jahre 1873 und der Einführung 
der Civilverwaltung verflossen sind, nicht ver- 



*) Vgl. Vjestnik II S. 126. 
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wischten Spuren und die Erzählungen der Grenzer 
„von der guten alten Zeit, da noch der Säbel 
streng, aber gerecht dirigierte und die Sterne 
am Rockkragen selbst im kleinsten Dorfc die 
kaiserliche Autorität repräsentierten," versetzten 
den, der Parallelen liebt, unwillkürlich an die rö- 
mische Reichsgrenze. Die Grenzlinie, allerdings 
weder durch Wall und Graben, noch durch eine 
Mauer geschlossen, war besetzt mit Wachthäusern, 
Tschardaken, in solchen Entfernungen von einander, 
dass jedes seine beiden nachbarlichen Posten stets 
im Auge haben konnte, oder dass „wenigstens, wo 
dies in Gebirgen nicht thunlich, keine Lücke, die 
Gefahr darbieten konnte, unbewacht bleibe." Die 
Wachthäuser waren zweigeschoßige Bauten aus Stein 
oder Holz mit einer den ersten Stock rings umgeben- 
den Gallerie. Neben dem Hause stand eine Alarm- 
stange mit einer Strohgarbe an der Spitze. Von selbst 
denkt man dabei an die specula der Traianssäule, an 
ihre Reconstruction durch L. Jacobi im Saalburg- 
museum und die Kette der Burgi an der Donau. 

Die aus lo — 15 Mann bestehende Besatzung, 
welche die Grenze abzupatrouillieren hatte, löste sich 
jede Woche ab und hatte sich selbst zu verpflegen. 
Außerdem streifte ein eigenes Corps, die Schere- 
schaner, Radetzkys bekannte Rothmäntel, die 
Grenze unablässig ab. Die Officiersstatiönen standen 
von der Grenze etwas entfernter und waren eben- 
falls mit Alarmsignalen (Alarmstangen und Mörsern) 
ausgestattet. Die Stabsquartiere befanden sich in 
Gospii^, Otodac, Ogulin u. s. w. und lassen sich 
mit den Legionslagern von Argentoratum, Mogon- 
tiacum, Vetera u. s. w. vergleichen. Cordonsstraßen 
verbanden die wichtigeren Punkte miteinander. 

Im Falle eine» feindlichen Einbruches zündeten 
die „Tschardaken" ihre Alarmstangen an; in der 
nächsten Officiersstation geschah dasselbe; außerdem 
wurde der Mörser gelöst. Die „nächsten Stationen 
thun das Nämliche. Der Alarm verbreitet sich wie 
ein Lauffeuer durch die ganze Grenze bis ins 
Stabsquartier. Die dienstbaren Grenzer eilen in 
Montur und mit Waffen auf die bestimmten 
Sammelplätze und rücken dann in Eilschritt nach 
den bedrängten Punkten ab." 

Das schmale, von hohen, kahlen, sonnen- 
durchglühten Felsmassen eingeschlossene Thal der 
Zrmanja, in das man bei Mala Popina steil abwärts 
steigt, gehurt geographisch nicht zur Lika; es 



bildet mit dem nördlicheren (gegenwärtigen) Dal- 
matien eine Einheit. Das erkennt auch der flüchtig 
Reisende schon an der veränderten Flora. Wein- 
gärten und Feigenbäume säumen die Wege ein. 
Üppigkeit vermag jedoch auch hier der aus sehr 
zahlreichen Quellen oberhalb des Dorfes Vrelo 
entspringende Fluss aus dem mageren Thalboden 
nicht hervorzuzaubern. 

Insbesondere w^enn man wieder auf das Plateau 
von Papina aufwärts klimmt, wird man in der 
Oberzeugung bestärkt, dass die Rückwand des 
Thaies, die nur schwer eine Passage herstellen 
ließ, auch eine ethnographische Grenze gebildet 
hat, dass das Thal der Zrmanja bereits einem 
anderen Clan angehört hat. Dieser stand schon 
unter der Controle des Legionslagers von Burnum; 
wenige Kilometer südlich von Palanka waren bereits 
kleine Detachements der legio XI Claudia pia fidelis 
stationiert, in Mokropolje und Padjine.*) 

Zrmanja, Kom, Palanka, alle Ortschaften fei- 
erten den 18. August. Jede Arbeit ruhte. Festlich 
gekleidete Männer und Frauen zogen allenthalben 
zu der Kaisermesse. Der Grenzer ist von felsen- 
fester Kaisertreue und dem Reiche unerschütter- 
lich ergeben; umso auffälliger ist der künstlich 
wach erhaltene Bildercult, den einzelne serbische 
Lehrer und Lesevereine treiben. Kronprinz Rudolf 
ist auch hier nicht todt; er hält sich nur verborgen, 
bereit, die treuen Grenzer zur Fahne zu rufen, 
wenn dem Kaiser und seinem Reiche Gefahr droht. 
Je länger man im Lande weilt und je mehr man 
Gelegenheit hat, mit dem Volke zu verkehren, desto 
mehr lernt man „die Helden der Lika," wie sie 
im Volksliede genannt werden, schätzen und lieben. 

Vom rechten Zrmanjaufer an nennt man den 
ganzen erst längs der dalmatinischen Grenze nord- 
westlich und dann dem Morlackencanal entlang 
in nördlicher Richtung bis zum Vratnik oberhalb 
Zengg verlaufenden 18 Meilen langen Gebirgszug 
Velebit.^) Die höchsten Spitzen (V^aganjski vrh 
1758 m und Sveto brdo 1753 m) liegen in der 
ersten, bis zu dem Sedlo Oätarijsko an der 
Straße Carlopago-0§tarija-Gospi<5 reichenden Hälfte. 
Während der ganzen Fahrt, die ihm mehrere Ti^ge 
folgte, imponierte er durch seine Massigkeit, seine 

^) Wissenschaftliche Mittheilungen V S. 193; Pauly- 
Wissowas R. E. s. v. Burnum Sp. 1069. 
2) Vgl. Matkovid a. a. O. S. 169 f. 
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nur wenig fallende und steigende Kammlinie, 
seine steilen Abhänge und schroffen Klüfte. Zu 
dieser Wirkung trägt nicht wenig bei der Contrast, 
in dem diese compacte Masse zu der schärferen 
Theilung der die Ebene von GraCac im Osten 
umschließenden Gebirgszüge steht. 

Diesem Bezirksorte wandten wir uns zu nach 
Passierung der arg verkarsteten Höhen zwischen 
SuCevi<^ und Grab. Er gleicht wie alle diese kleinen 
Vororte Korenica, Udbina, Dolnji Lapac u. s. w. 
unseren mittelmäßigen Dörfern: eine Straße mit 
einem ungeordneten Marktplatze und wenigen 
fester gebauten Gebäuden, die größten theils noch 
der Militärverwaltung ihr Dasein verdanken; jetzt 
beherbergen sie Ämter und Schulen. Militär gar- 
nisoniert nur noch in Gospi^ und OtoCac. 

Die Ebene von GraCac, erst schmal, dehnt 
sich längs des OtuCaflusses nach Norden aus. Auch 
hier verrathen überall hervorlugende gebleichte 
Kalkköpfe und Bänke die Dünnheit der Acker- 
krume. Das Land vermag die zahlreiche Bevöl- 
kerung nicht zu ernähren. Die Männer nehmen 
deshalb zahlreich auswärts Dienste, im Heere, in 
der Gendarmerie, als Beamte, Erdarbeiter, Maurer 
u. s. w. und kehren als Pensionisten oder mit ihrem 
jährlichen Verdienste zurück. Letztere um Weih- 
nachten; infolge dessen weisen die Kirchenbücher . 
die meisten Taufen im September und October 
auf. Man trifft in der Lika Leute an, die am Suez- 
und Panamacanal, in Berlin und am Eisernen Thor 
gearbeitet haben. Hat ein Bauer mehrere Söhne, 
so vsendet er sie abwechselnd aus. 

Bei dem langen Dorfe Stikada kommt man 
aus dem Inundationsgebiete der unterhalb Gra^ac ver- 
schwindenden OtuCa in jenes des Ri^iceflusses, den 
wir bis zu seinem Ursprung bei Lovinac verfolgten. 
Das Thal öffnet sich breit nach Norden. Es ist 
fruchtbar, wenn der Regen nicht ausbleibt. Trostlos 
ist dagegen die weite nur mit Farrenkraut be- 
wachsene Fläche „Rudajca" zwischen PloÖa, Mo- 
gori^ und Medak. 

Von Plo^a mussten wir leider auf derselben 
Route zurückkehren, um durch das freundliche 
Sv. Rok auf den Velebit bei Mali Halan zu ge- 
langen. Da wir hier endlich bestimmte Nachrichten 
über die Sammlung des OmÜkus zu erhalten feste 
Hoffnung hatten, so schienen die Serpentinen 
endlos zu sein. Auf der Höhe des hier 1045 m 

K. Patsch, Die Lika in römischer Zeit. 



hohen Velebit erkannten wir, wie schon früher bei 
dem Abstiege ins Thal der Zrmanja, wie recht 
J. Kromayer, Hermes XXXIII S. 4 f. hatte, als er 
annahm, dass Octavianus vom Norden und nicht 
vom Süden im Jahre 35 v. Chr. in das lapodenland 
einmarschiert ist. Auf der hier constatierten Straße, 
der wichtigsten wohl erst später eröffneten Ver- 
bindung mit dem früh romanisierten Küstenstrich 
von Clambetae, Corinium, Nedinum, lader, Aenona, 
konnten Wagen in ruhigen Zeiten nur mit Mühe 
aufwärts fahren; für ein größeres, mit Train und 
Tross behindertes Heer, das gegen einen ent- 
schlossenen, die Terrainvortheile ausnützenden 
Feind zu Felde zog, war sie gänzlich unprak- 
tikabel. 

Zwischen Mali Halan und Zrmanja will man 
bei Duboki do römische Straßenreste gesehen haben 
(s. u.); an einen Vorstoß auf dieser Route ist 
jedoch noch viel weniger zu denken. Nicht einmal 
eine Seitenhut könnte hier debouchieren. 

Der dalmatinische Abfall des Velebit ist größten- 
theils abgeholzt; das Auge ermüdet an den todten 
Felsenmassen und wendet sich gerne dem kroati- 
schen Hange zu, wo noch der Waldbestand den 
Holzhyänen entgangen ist. 

Bei dem Abstiege bot sich ein für die Kenntnis 
der Bodenplastik des Landes sehr instructiver 
Anblick dar: wie ein zu Stein gewordenes Meer 
lag die Lika vor uns. W^ellenartig schieben und 
drängen sich in- und aneinander die grauen, kahlen 
Kalkketten; nur schmale Lücken deuten die Becken- 
ebenen an. Mein Kutscher, ein braver Mohamedaner, 
der von Biha<^ an die Fahrt mitmachte, beschleu- 
nigte die Rückfahrt nach Sv. Rok ohne Mitleid 
mit den abgetriebenen Gäulen; die Erzählungen 
in Halan von Oberfällen, Raub und Plünderung 
hatten ihm gewaltigen Schrecken eingejagt. Jeden 
Augenblick glaubte er, aus dem Dunkel der Nacht, 
das durch den Wald noch erhöht wurde, einen 
donnernden Gruss zu erhalten. 

Am nächsten Morgen überstiegen wir den 
niederen Hügelzug zwischen Drenovac und Medak 
und gelangten damit in das Li^ko polje, in die 
Ebene der Lika, des größten Karstflusses des be- 
reisten Gebietes. Sie strömt oberhalb Medak 
hervor, windet sich in einem tiefen steinigen Bette 
in nordwestlicher Hauptrichtung durch die Ebene, 
tritt bei Klanac in ein enges Felsenthal und ver- 

2 
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schwindet, in mehrere Arme getheilt, im Lipovo 
polje bei Dolnji Kosinj in Schlünden. Bei anhal- 
tendem Regen vermögen letztere das Wasser nicht 
aufzunehmen und es bildet sich bei Kosinj ein 
tiefer See. Ihre Zuflüsse sind rechts die Glamo^nica 
und die Jadava, links die PoCiteljica und die Nov- 
(5ica. An der letzgenannten liegt Gospic^, der Hauptort 
des Comitates Lika und Krbava. Hier wurde wieder 
für mehrere 1 age das Standquartier aufgeschlagen. 
Die von hier unternommenen Excursionen förderte 
der Obergespan Herr B. Budisavljevi<5-Prijedorski, 
dem auch sonst die Forschung und insbesondere 
das Agramer Museum zu mannigfachem Danke ver- 
pflichtet ist. 

Wie sehr das Volk noch ruhiger Aufklärung 
bedarf und wie wenig noch die recht zahlreichen 
Lehranstalten von Gospiö auf die breiten Massen 
gewirkt haben, konnte ich mich in Vrebac, in der 
unmittelbaren Nähe der Hauptstadt überzeugen. 
Hier trieb gerade, als ich die griechisch-orientalische 
Kirche nach CIL III 2999 absuchte, der ob seiner 
Kunst weit in der Runde bekannte Pfarrer unter 
monotonen Recitationen für 2 fl. den Teufel aus 
einer Bauernfrau aus. 

Auf der Weiterreise nach Otod^ac wurde ein 
Abstecher nach Kosinj gornji gemacht. Die Ent- 
täuschung, die er durch die Erfolglosigkeit der 
Umfrage nach CIL III 3005 und nach der bereits 
von Fräs erwähnten Terminationsinschrift (s. u.) 
brachte, wurde für die nächsten Tage ausgeglichen 
durch die reichlicheren Funde in der Ebene 
der Gacka, eines Parallelflusses der Lika, die 
bei Leäde hervortritt und sich bei Otoäac in zwei 
Arme gabelt, von denen der kürzere bei Svica 
einen See bildend, der andere, wieder gespalten, 
bei Brlog und Srbsko Kompolje verschwindet. 
Nach allgemeiner Annahme — sie wird auch auf 
der Generalsstabskarte verzeichnet — taucht sie 
als starke Quelle bei 2erovnica südlich von St. Ge- 
orgen am Meeresstrande wieder auf. Diesen er- 
reichten wir nach kurzem Aufenthalte in Brlog 
und 2uta Lokva auf der nach Kaiser Josef IL 
benannten Josefmerstraße in Zengg. Der letzte 
Theil des Weges, der durch die wegen ihres von 
Zeit zu Zeit mächtig anschwellenden Torrente be- 
rüchtigte Schlucht Senjska draga herabführt, rief 
die Biographie der Bora, die man sich an der 
Adria kurz zurecht gelegt hat, ins Gedächtnis: 



in Segna nasce, in Fiume si marita ed a Trieste 
muore. 

Eine lebhafte Bora begleitete uns auch auf 
der Steilküste längs des Morlackencanals nach 
St. Georgen am Meer, das ganz angefüllt war mit 
vortrefflichem zur Ausfuhr bestimmten Bauholze. Man 
staunt angesichts des völlig nackten Küstenstriches, 
dass das Hinterland noch über eine solche Menge 
prächtiger Baumriesen verfügt. Hoffentlich geht 
man bei der Absteckung vernünftig vor. Löblich 
ist der V^ersuch, der bei Zengg mit der Karst- 
aufforstung gemacht wird. 

Von St. Georgen versuchten wir nochmals, 
die Terminationsinschrift aufzufinden. Mittewegs 
mussten wir jedoch umkehren. Auch die Rückfahrt 
von Zengg nach 2uta Lokva musste beschleunigt 
und der Aufenthalt in Brinje abgekürzt werden. 
Der Übergang über die Kapela — der benützte 
Sattel zwischen Jezerane und ModruS theilt nach 
Matkoviö a. a. O. S. 170 die große Kapela 
von der kleinen — war unerwartet günstig. Statt 
der Bora, die hier den Verkehr zuweilen gänzlich 
unterbindet und im Winter colossale Schneemassen 
anhäuft, wehte nur ein leichter frischer Wind, 
Auch hier sind längs der Straße große Quantitäten 
trefflichen Bauholzes aufgeschlichtet, das durch 
Ochsengespanne auf breiten Durchschlägen herbei- 
geführt wird, um nach Zengg oder Ogulin ver- 
frachtet zu werden. 

Jenseits der Kapela änderte sich mit einem 
Schlage die Landschaft. An Stelle des grauen 
Karstes tritt saftiges Grün, das durch perennierende 
Quellen und Bäche genährt wird; die Luft ist 
wärmer, die Abende lau; die Feldfrucht großer und 
reichlicher. Ähnlich wird es auch im größten Theile 
der Lika ausgesehen haben, bevor die Wälder 
devastiert wurden. 

Von Josefsthal führte uns die Eisenbahn früher, 
als beabsichtigt war, nordwärts. 

Zur Vervollständigung der Fundstatistik wurde 
später ein eingehenderes Studium den im Agramer 
Museum befindlichen Alter thümern aus der Lika 
gewidmet. Für die uneingeschränkte Freiheit dabei 
bin ich Herrn Professor Dr. J. BrunSmid, dem 
Director dieser Anstalt, zu herzlichstem Danke 
verpflichtet. — 

Unser Gebiet ist bereits den Griechen be- 
kannt gewesen, früher als man nach der Abge- 
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schiedenheit seiner Lage, seiner geringeren Ergie- 
bigkeit und den Fährlichkeiten der zu ihm führen- 
den See vermeinen würde. Wenn auch die bei 
Stephanus von Byzanz Hecataeus zugeschriebenen 
Notizen kaum auf diesen „dritten Geographen** 
der Alten zurückgehen, zeigen sie doch, da sie 
aus einer „relativ frühen Periode" stammen,^) 
im Verein mit den Nachrichten des unter dem 
Namen des Skylax von Caryanda gehenden Peri- 
plus, dass das Land zum mindesten in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. in den helleni- 
schen Gesichtskreis getreten war. 

Die Nachrichten erstrecken sich in erster 
Linie naturgemäß auf das Gestade, doch streifen 
sie auch das Hinterland. Sie bestehen fast durch- 
gehends aus Namen, die, weil pauca effatu facilia 
nomina, von Anfang an schlecht wiedergegeben 
worden waren oder durch die lange Kette der Ober- 
lieferung zum großen Theil entstellt worden sind. 

über die Küste bietet das c. 21 des Peri- 
plus Folgendes: Mexi 5k 'lorpou^ A'.ßupvot etatv 
Sa-vo^. 'Ev 64 xoÖT(i) t6) gfrvet 7z6Xei<; ziil irapdt 
ä-aXarcav Ata^, "ISaaaa, 'Arctsvi'njs, Auupxa, 
'AXou^^oE, 'OXao^., üeSfJia^ "Hfitovot. Oörot yu'^^oi.VKO- 
xpaToOvxat y.al etaiv a£ yi>varxe$ ävSpöv IXeuO-l- 
pcov [itayovxat 5k zol<; Ioutwv 5o6Xot^ xaJ xol? 7i:Xtj- 
aioyjiipoK; dvSpaat. Kaxa xouxr^v xijv x^P"*^ ^ttSe 
vfjaot efatv .... Kazap^irrfi Ttoxano^. üapaiiXoi)^ 
xf^5 At^SupVlSo^ X^P*^ f/|i6p(i)V 5uo. Trotz allem 
aufgewendeten Scharfsinne ist es nur gelungen, 
zwei von diesen zahlreichen 7c6Xetg mit aus der 
römischen Zeit bekannten Niederlassungen mit 
großer Wahrscheinlichkeit zu identificieren. A.Xoi>- 
f^ol entspricht nach Mommsen,*) C. Müller,''*) H. 
Cons*) und W. Tomasche k *) der aus Plinius n. 
h. III 140 und Ptolemaeus II 16, 2 bekannten 
Stadt Lopsica und 'OXaoJ, üeSf/rat, leicht zu 
'OXaoTCsXyJxat = 'OpxoTteXfjxat corrigiert, sind nach 
Müller die Bewohner des von Ptolemaeus II 16, 3 
'OpxoTiXa,^') von Plinius III 140 Ortopula (so codd. 
Barb., sonst Ortoplinia), vom Geographus Raven- 

- ^) H. Nissen, Italische Landeskunde I S. 7. 

2) CIL III p. 387. 

^) Geographi Graeci minores I S. 27. 

*) La province Romaine de Dalmatie S. 195. 

*) Pauly-WissoMra R. E. s. v. Alupsoi. 

•) Vgl. jetzt auch die Karte des Ptolemaeus bei 
L. Jeli<5 Glasnik i8q8 S. 227 f. Tafel IV; P. Kretschmer, 
Hinleitung in die Gesch. der griech. Sprache S. 246. 



nas 224, 3 = 381, 10 Ospela genannten Oppidum. 
Die Lage der letzteren Stadt ist jetzt durch fol- 
gende Terminationsinschrift bestimmt worden. 

Es ist dies eine Felseninschrift zwischen 
Jablanac und Kosinj gornji in dem Theile Legenac des 
ärarischen Waldrevieres Lomska duliba 27 wi von 
dem nach Kosinjska BegovaCa und Bakovac führen- 
den Waldwege entfernt.*) Sie liegt jetzt in 3 Ab- 
schriften vor; ich selbst habe, wie oben erwähnt 
wurde, von zwei verschiedenen Seiten vergebens 
versucht, zu ihr zu gelangen. Zwei (n. i und 2), 
die ein Forstbeamter (n. 1) und der Notar von 
St. Georgen Vujnovi<i (n. 2) angefertigt hatten, hat 
BrunSmid veröffentlicht; die dritte (n. 3) erhielt ich 
in Zengg von dem Holzhändler Herrn StigliC. 

1. FX COnV VFIONE SANIS 

INTER O RIOP? W M 

OSET PARENl INOS A 

DliVS ADA GL VA A 

IVAM ORFOFLINIS 

PASV5 

-ÖLA'l US I 

2. EX CONV VTIGNE 5INIS 
INTER ONOMINOS ET TARE 

NTINOS ADOV AD AQVAM 

?UAM ORTOfLINIS PASVS 

-B LA'l VS 1 

3. Ex Conventione 

Bonis inter oris 

plimos et Rare 

intinos aditus ad 

aquam vivam ortos 

linis passus 

Beatus 

Diese 3 Copien lassen zusammen den Inhalt 

der Inschrift hinreichend erkennen. Sie besteht 

allem Anschein nach aus 7 Zeilen und hat folgenden 

Wortlaut: 

EXCONVENTIONE 

FINISINTERORIO 

PLINOSET-PARE 

NTINOSADITVS-AD 

A Q VA M • VIVA M • O R T O P 

LINIS-PASSVS 

-Ö-LATVS-I 

*) Vgl. BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 174. 
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Darnach g^ehörte der Stein zu jenen, welche 
die Grenze zwischen den beiden Nachbargemein- 
den der Ortoplini und der Parentini bezeichneten. 
Im Gebiete der letzteren befand sich, 500 Schritte 
von der Grenze entfernt, eine wasserreiche für 
die Umwohner wichtige Quelle, zu der den Orto- 
plinern ein einen Schritt = i'48 m breiter Zu- 
gang gewährleistet wurde. Diese Quelle ist sicher 
identisch mit der nahen BegovaCaquelle, von der 
Fräs a. a. O. S. 230 f. folgende Notiz bietet: „In 
der Waldung Begovacha findet man ferners 
Zeichen von einem bestandenen Dorfe, und weiter 
bei einer Wasserquelle in einem Felsensteine eine 
Aufschrift, die aber nicht mehr entziffert werden 
konnte. Von dieser Wasserquelle ist merkwürdig, 
dass sie, obschon sie in einer hohen Gegend liegt, 
dennoch zu allen Zeiten des Jahres, auch bei 
großer Dürre, Wasser hat — und sich öfters so 
ergießt, dass es die im Thale gelegenen Kossianer 
Feldgegenden überschwemmt." 

Das Territorium der Ortoplini erstreckte sich 
von der Grenzinschrift westlich bis zum Meere, 
da Ortopla übereinstimmend als Küstenort genannt 
wird. Hier ist die nächste bekannte in der gleichen 
geographischen Breite mit der BegovaÖaquelle 
liegende Ansiedlung Stinica (s. u.); wir werden 
also gew^iss nicht fehlgehen, wenn wir, wie es 
schon Kiepert, Formae orbis antiqui XVII allein 
auf Grund der gegenwärtigen Verhältnisse und 
nach der Abfolge der bei Ptolemaeus und Plinius 
genannten Küstenpunkte gethan hat, Stinica für 
den Vorort der Ortoplini halten. 

Die Parentini werden hier zum erstenmale 
genannt. Ihr Gebiet wird wohl vornehmlich im 
Osten der Begovadaquelle am Unterlaufe der Lika 
zu suchen sein; ihr Vorort kann sich in Kosinj 
gornji befunden haben, wo eine bereits vorromi- 
sche Niederlassung constatiert worden ist (s. u.). 

Durch die Festlegung von Ortopla in Stinica 
wird noch die Lage zweier anderen Orte gesichert 
und zwar genau an den Punkten, wo sie Kiepert ^) 
und Mommsen *) vermuthungsweise angesetzt hatten. 
Dem bereits oben erwähnten von Plinius, Ptole- 
maeus und Geograph. Ravennas 224, 4 == 381, 
1 1 ^) zwischen Ortopla und Senia-Zengg genannten 

*) CIL III tab. III und Formae orbis antiqui XVII. 

2) CIL III p. 387. 

^) Dass sein Puplisca oder Publisca mit dem Lopsica 



Lopsica entspricht St. Georgen am Meer, der ein- 
zige Hafen von etwas größerer Bedeutung an 
diesem Küstentheile. Funde (s. u.) bezeugen seine 
Frequenz sowohl in vorrömischer wie in römischer 
Zeit. Die hier vorkommenden lulii (s. u.) stimmen 
mit der Nachricht des Plinius n. h. III 139^) über 
seine frühe Romanisierung überein: ius Italicum 
habent eo (Scardonitano) conventu .... Lopsi, 
Varvarini . . . .^) 

Südlich von Stinica-Ortopla ist die nächste 
römische Stadt in Carlopago nachweisbar (s. u.); 
zwischen diesen beiden Orten ist keine Localität, 
welche die Entwickelung einer größeren Ortschaft 
gestattet hätte; es unterliegt also keinem Zweifel, 
dass das von den drei nämlichen Autoren unmittel- 
bar nach Ortopla genannte Oösyta (Ptolem. II 16, 
3), Vegium (Plin. III 140), Bigi (Ravenn. 224, 
2 = 381, 9) hier zu localisieren ist. 

Zwischen Lopsica-St. Georgen und Ortopla- 
Stinica verzeichnet Ptolemaeus II 16, 2 TifjSavfoü 
7COTa|ioö JxßoXaf; auf seiner Karte ') ist eine Fluss- 
mündung in der Nähe des erstgenannten Ortes 
eingetragen. Wenige Kilometer südlich von St. 
Georgen ergießt sich nun die dem Küstenfahrer 
wohl bekannte Quelle ierovnica, die für die Mün- 
dung des Gackaflusses gehalten wird, ins Meer 
(s. o.). Es ist nun möglich, dass entweder auf sie 
der Name der viel südlicheren Zrmanja, die von 
Mommsen,-*) Müller,^) Zippel,<^) Hirschfeld,') To- 
maschek*) u. a. mit dem Tedanius des Ptolemaeus, 
Telavius (flumen Telaulum) des Plinius III 140 
und dem KaxapßaTTjs TZOZOL^bq des Pseudoskylax 
identificiert wird, irrthümlich übertragen wurde, 
oder aber, dass Tedanius mit der Zrmanja nichts 
zu thun hat, sondern der Name eines größeren 
binnenländischen Karstflusses (möglicherweise der 



der beiden anderen identisch ist, zeigt die Reihenfolge der 
von ihm angeführten Orte. 

^) Über die von Plinius für seinen Periplus benützte 
Quelle vgl. Kubitschek, Imperium Rom. tributim discriptum 
S. 231. 

^) Vgl. Mommsen, Rom. Staatsrecht III S. 63 1 Anm. 4. 

3) Jeli<5 a. a. O. 

*) CIL in p. 387. 

^) Geographi Graeci minores I S. 28 und zu Ptole- 
maeus II 16, 2. 

^) Die röm. Herrschaft in Illyrien S. 8. 

"') Hermes XXV S. 354 Anm. 5. 

^) Pauly-Wissowa R. E. s. v. Bulini. 
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Gacka) ist, für dessen Mündung die Zerovnicaquelle 
angesehen wurde. Mir erscheint die zweite Mög- 
lichkeit wahrscheinlicher. 

Die ganze Küstenstrecke von der istrischen Halb- 
insel bis zum Katarbatesflusse bezeichnet Pseudosky- 
lax als liburnisch. Auch Ptolemaeus,^) Plinius,*) und 
Florus^) weisen das Gestade von der Arsa bis zur 
Krka diesem Volksstamme zu, doch erwähnt Plinius 
III 129, dass es Schriftsteller gebe, welche zwischen 
Istrien und Libumien auf Kosten des letzteren 
Landes ein iapodisches Küstengebiet einschalten.*) 
Zu diesen gehört Strabo, welcher bestimmt einen 
iapodischen und einen liburnischen Küstentheil 
unterscheidet.*) Es ist nun zweierlei möglich. Ent- 
weder haben die Liburner wirklich das ganze 
Küstengebiet bewohnt oder aber dieses ist nur nach 
ihnen als dem den Seefahrern bekanntesten Volke 
ohne Rücksicht auf die thatsächlichen ethnographi- 
schen Verhältnisse benannt worden, und diese Be- 
zeichnung ist später auch in die officielle Nomen- 
clatur aufgenommen worden. Zippel®) und früher 
auch Kiepert') haben sich für das erstere ent- 
schieden ; in den Formae orbis antiqui XVII hat 
der letztgenannte Gelehrte dagegen die Liburner 
bis zu dem südlichen Theile des Velebit herunter- 
gerückt und dadurch der Angabe Strabos Rech- 
nung getragen. Ich glaube mit Recht; denn es 
liegen auch sonst Nachrichten vor, die Istrien und 
das Liburnergebiet nicht unmittelbar aneinander 
stoßen lassen, sondern andere Stämme einschieben, 
welche sie von den Liburnern unterscheiden. Heca- 
taeus führt als Nachbarn derselben die Mivxopeg ®) 

») 11 16, 2 f. 

') N. h. III 139: Arsiae gcns Libumonim iungitur 
usque ad flumen Tityam. 

') I 21 (II 5): lUyrii seu Libumi sub extremis Alpium 
radicibus agunt inter Arsiam Titiumque flumen. 

*) Histria ut peninsula excurrit. Latitudinem eius 
XL M pass., clrcuitum CXXV M prodidere quidam, item 
adhaerentis Libumiae et Flanatici sinus, alii CCXXV, 
alii Liburniae CLXXX M pass., nonnulli in Flanaticum 
sinum lapudiam promovere a tergo Histriae CXXX M. pass., 
dein Libumiam CL M fecere. 

*) VII 5, 3 f.: 6 Ök «&€ laxptxöc iwtpfltTiXoug X^wt 
Tpiax6aia. *E^t)s ö' SotIv 6 lanodixö^ napd::Xouc x^^^*)^ 

axad{a>v ^xd 9i x6v x&v *Ia7:68Q)v 6 Aißupvixög 

napdnXou^ ioxt. 

•) A. a. O. S. 8. 

') Lehrbuch der alten Geographie S. 360. 

®) Stephanus Byz. s. v. Mivxopeg, Idvog «pög xoXz 
AißopvoTc. 'Exaxatog EbptbmQ. 



an; ihr Land, die Mevxoptxi^, wird in der pseudo- 
aristotelischen Schrift de mirabilibus c. 104 als an 
Istrien grenzend erwähnt ^) und auch Scymnus setzt 
die Mivxope^ und die T[(J|ievot zwischen den Istrern 
und den Liburnern an.*) Auch der Umstand, dass 
die lapoden Hecataeus bekannt zu sein scheinen,') 
lässt darauf schliefien, dass sie schon damals in 
der Nähe der See gewohnt haben. 

In unserem Gebiete und zwar in dessen süd- 
lichstem Theile können noch zwei Stämme gewohnt 
haben, die als Grenznachbarn und als Nachbar- 
stämme der Liburner genannt werden, die Sütbmot*) 
und die Td-iilxaL*) Die von Hecataeus bei Ste- 
phanus Byz. s. v. erwähnten KauXtxof,®) 1%'Voq xaxi 
t6v 'Iovcov xöXt^ov lassen sich bestimmter localisieren, 
als Zippel a. a. O. S. 9 meint, da sie — was bis- 
her übersehen wurde — offenbar identisch sind mit 
den Flamonienses Culici des Plinius III 130. Sie 
wohnten darnach in Istrien bei Fianona.') 

Von unseren Stämmen werden später nur 
die lapoden wieder genannt. Dies lässt ethnische 
Umwälzungen in der Lika vermuthen. Einen siche- 
reren Schluss, als er aus diesen wahrscheinlich 



*) {jiSTO^u xfjc MsvTopix^c xal xijc 'loijptavfjc. Plinius 
zählt sie III 139 zu den liburnischen Stämmen: pars eius 
(gentis Libumorum) fuere Mentores, Himani, Encheleae, 
Buni , doch hängt dies ohne Zweifel mit seiner An- 
nahme eines ausgedehnteren Libumiens zusammen. Über 
die Erzählung des ApoUonius Rhodius IV 548 f. von der 
Tödtung des Hylos durch die Mentores und über die bei 
Pseudoskylax c. 21 MsvTopCda^ genannte Inselgruppe vgl. 
Zippel a. a. O. S. 8 f. — Nach Tomaschek, Mittheilungen 
der geographischen Gesellschaft in Wien 1880 S. 502 ist 
Mentores nur der ältere Name der lapodes. 

') V. 391 ff.: 'Ev8Tö)v Ixovrat Bp^xs^ 'loxpot Xrföjisvoi. 

bttkp ^i Tcuxou^ 'Ia(JL6voi xal Mivxops^ 

'H TcXTjafov X'^?^ ^^ To6tQ)v xeipiw] 

dnb Tc5v neXa^övcov xal Aißupv&v y.oLzix'^'^oLi. 

*) Stephan. Byz. s. v.: *Ia7iui£a, Ööo itöXetg, jita &v Tj 
'IxaXfqp xal &xipa &v t^ *IXXupC9i, d)^ 'Exaxalo^, vgl. dazu 
Zippel a. a. O. S. 8; W. Heibig, Hermes XI 270; Nissen, 
Italische Landeskunde I S. 543. 

*) Stephan. Byz. s. v.: SiKoiaot, Id^o; npoatx&g xotj 
AißupvoT^, d)^ 'ExaxaTog EbptojVQ. 

*) Stephan. Byz. s. v.: 'rOiilxat, Idvog npbz AißupvoTc 
xal 2u(0ic(OLC, &^ 9T]acv 'Exaxato^ EöpoiTrg. 

^ Nach ihnen ist bei ApoUonius Rhod. IV 324 der 
GxoTceXo^ KauXiaxoto benannt, bei dem sich angeblich der 
Ister theilte. 

') Damit entfallt die Conjectur Detlefsens Curici. 
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fehlerhaft überlieferten Namen zu gewinnen ist, 
gewährt die Nachricht über die ethnographische Zu- 
sammensetzung der lapoden. Diese, ein ursprüng- 
lich illvrisches Volk, sind in der ersten Hälfte des 

4. Jahrhunderts ^) von einwandernden Kelten über- 
schichtet worden. Die Eroberer nahmen den Namen 
der Unterworfenen an.^ Diese werden also jenen 
numerisch überlegen und unter den Autochthonen 
am stärksten hervorgetreten sein. Zippel muss die 
lapoden für die Eroberer halten, wenn er a. a. O. 

5. 35 die Ansicht ausspricht, dass die später so her- 
vortretenden Ardiäer ^) vor der Kelteninvasion dort 
saßen, „wo später die lapoden wohnten". Toma- 
schek erklärt Mittheilungen der geographischen 
Gesellschaft in Wien 1880 S. 502 viel zu be- 
stimmt die Karner für die eingedrungenen Kelten. 

Die Griechen konnten über die Lika orientiert 
sein, da nach den Funden in den vorrömischen 
Nekropolen ein intensiver Warenaustausch an der 
Küste stattgefunden haben muss, der sich in das 
Binnenland der Lika und darüber hinaus fortpflanzte. 
Eingefülirt wurden vornehmlich Glasfabrikate, Bern- 
stein, fertige Bronzewaren und Rohmaterial für die 
localen Werkstätten. An diesem Verkehr dürften 
sich nach den in der Lika und in ihren Gewässern 
aufgefundenen Münzen außer Apollonia, Dyrrha- 
chium^) und Kerkyra^) vornehmlich die in den 
ersten Decennien des 4. Jahrhunderts begründeten 
griechischen Colonien auf den dalmatinischen Inseln 
(Pharos,^) Issa, Di . . . .')) betheiligt haben. 

Mit den Römern sind die lapoden unseres Ge- 
bietes ®) schon 10 Jahre nach der im Jahre 1 81 v. Chr. 
erfolgten Gründung Aquileias in feindliche Berührung 



*) L. Contzen, Die Wanderungen der Kelten S. 63 f.; 
Zippel a. a. O. S. 34. 

^ Vgl. darüber Wissenschaftliche Mittheilungen VI 
S. 165. 

^) Tomaschek, Pauly-Wissowa s. v. Ardiaioi. 

*) Münzen beider Städte wurden in Senia (s. u.), 
von Apollonia außerdem in Tolic (s. u.) gefunden. 

*) O. Benndorf, Ausgrabungen in Ossero. Arch.-epigr. 
Mitth. IV S. 76. 

^) Als Fundorte von Münzen dieser Stadt sind Medak 
(s. u.) und Novalja auf Pago bekannt, vgl. Brunsmid, Die 
Inschriften und Münzen der griechischen Städte Dalmatiens 
S. 41. 

^) Ihre Münzen sind ebenfalls in Novalja zum Vorschein 
gekommen, vgl. Brunsmid a. a. O. S. 53. 61. 

®) Über die Ausdehnung ihrer Wohnsitze s. Wissen- 
schaftliche Mittheilungen VI S. 164 f. 



gekommen; i. J. 171 durchzog und verwüstete ohne 
Anlass der Consul C. Cassius Longinus ihr Gebiet. 
Trotz der nun folgenden wiederholten Kriege, in 
denen auch das ganze Land bis zur Krka von den 
Römern unter C. Sempronius Tuditanus i. J. 129 
v. Chr. durchquert wurde, und trotz der erzwun- 
genen Tributpflichtigkeit der lapodcii^j hat die 
römische Herrschaft im Innern aes Landes zur 
Zeit des Freistaates keinen festen Fuss gefasst: 
Octavian musste es im J. 35 v. Chr., als ob es nie 
besiegt worden wäre, neu erobern. Die Küstenorte 
werden sich dagegen in römischen Händen befun- 
den haben. Es sprechen dafür nicht bloß der Um- 
stand, dass Senia, Lopsica, Ortopla und Vegia in 
den Kämpfen Octavians nicht erwähnt werden, 
sondern auch erstens die Erwägung, dass die nach- 
w eisbare Besiedlung der vorgelagerten Inseln (Veg- 
lia*), Ossero ^)) merkantil und militärisch .irg be- 
droht gewesen wäre, wenn man die Festlandshäfen 
in der Macht der unbotmäßigen lapoden gelassen 
hätte, und zweitens die Verleihung des Stadt- 
rechtes bereits durch Augustus an Senia und Vegia. 
Diese Küstenorte können während des Feld- 
zuges des Octavian i. J. 35 als Etappenplätze für 
das in die Lika vorrückende Heer eine Rolle ge- 
spielt haben. J. Kromayer nimmt an,*) dass in Senia 
die von Süden her kommende Flotte mit dem unter 
Octavians directem Befehle stehenden Landheere 
zusammentraf, das um den Quarnero marschiert 
war. Wie schon oben Sp. 18 constatiert w-urde, hat 
dieser Forscher erkannt, dass der Einmarsch der 
Römer nur von Norden aus erfolgt sein kann. Es 
kann dies entweder längs der Küste über Fiume, 
Buccari und Novi oder aber über die Velika Ka- 
pela geschehen sein. Die Tabula Peutingeriana ver- 
zeichnet zwischen Tarsatica und Senia zwei Straßen, 
die wie in den meisten Fällen vorrömischen Verkehrs- 
wegen gefolgt sein werden. Der erste Weg scheint 
mir wahrscheinlicher, weil erstens die waldreiche 
Kapela schwieriger zu passieren war und zweitens 
nach Appian 111. 16 zuerst die diesseits der Alpen 
(SvTÖg 'AXt^wv) wohnenden lapoden angegriffen 

*) Vgl. darüber meine Zusammenstellungen a. a. O. 

2) CIL III S. n. 13295. 

3) Benndorf, Arch.-epigraph. Mitth. IV S. 75. Auch 
Arbe dürfte in republicanischer Zeit römisch gewesen sein, 
da es schon im Jahre l i/io v. Chr. von Augustus „mumm et 
turrcs" enthielt (CIL III 31 17; vgl. 10117). 

*) Hermes XXXIII S. 4. 
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wurden, unter den Alpen aber die Albi montes, 
die Velika und Mala Kapela und die Pljeäivica 
zu verstehen sind.^) Ist diese Annahme richtig, 
dann kann Monetium,^) die erste von Octavian 
eingenommene lapodenstadt, nicht, wie Kiepert 
annimmt,*) „in der Ebene bei dem durch viele Reste 
(CIL III p. 388. 1642) als alte Ortslage sich er- 
weisenden Modrusch gelegen haben", da Modru§, 
Josefsthal und Munjava schon jenseits der Kapela 
liegen. Monetium ist vielmehr auf dem Marsche von 
der Küste ins Gebiet des Gackaflusses erobert 
worden ; es wird abseits von der späteren Straße 
Senia — Avendo — Arupium liegen, da es in den 
Itinerarien nicht als Station dieser Straße ge- 
nannt wird. Vratnik und 2uta Lokva, die im Fol- 
genden als römische Ansiedlungen erwiesen werden, 
sind dadurch ausgeschlossen. Dagegen kann wohl 
Brinje mit Monetium identisch sein. 

Die zweite Stadt, die sich Octavian ohne 
Zwang ergab, war Avendo. Da sie von dem Itine- 
rarium Antonini p. 273 und auf der Tabula Peu- 
tingeriana XVIII, beziehungsweise XX Millien von 
Senia entfernt notiert ist,*) so ist daraus die 
Richtung des Marsches im J. 35 bestirtimt worden.^) 
Nach der Distanz und wegen wichtigerer Inschriften- 
funde (s. u.) ist Crkvina bei Brlog schon lange mit 
Avendo identificiert worden.^) 

Auch der dritte Ort, durch dessen kluge 
Schonung Octavian sich einen blutigen Waffengang 
ersparte, ist aus dem Itinerarium Antonini p. 273 
und der Tab. Peutingeriana bekannt ; es ist das 



*) Kiepert, Formae orbis antiqui XVII; Tomaschek, 
MiltheiluDgen der geographischen Gesellschaft in Wien 1 880 
S. 501 f. und Pauly-Wissowa R. E. s. v. 'AAßtov öpog. 

'; Mosvtlvot bei Appian, MoyYJxtov bei Strabo IV 6, 
10 und VII 5, 4. 

*) Formae XVII Beiblatt S. 6 Anm. 62. Mommsen 
bemerkt CIL III p. 384 (vgl. 388): Ad losephsthal quod 
oppidum steterit, adhuc ignoratur. Tomascbek, Mittheilungen 
S. 502 war geneigt, Bivium (s. u.) bei Munjava anzusetzen. 
Riebtiger sagt Cons a. a. S. 197: On peut donc placer Mo« 
netium h moiti6 chemin de Senia h Avendone. 

*) Appian 111. 16 (Aöavdeftxfti) ^ Strabo IV 6, 10 und 
VII 5, 4 (OüdvÖcöv); Ravennas 224, 15 (Abendone). 

*) Zippel a. a. O. S. 227; Kiepert, Formae Beiblatt 
S. 6 Anm. 62; Kromayer a. a. O. S. 4. 

*) Kiepert, CIL III tab. III und Formae XVII; 
Hirschfeld CIL III p. 1641; Tomaschek^ Mittheilungen 
S. 501 und in Pauly-Wissowas R. E. s. v.; Cons a. a. O. 
S. 197. 



der Vorort des gleichnamigen zahlreichsten und 
streitbarsten lapodenclans diesseits der Alpen, 
Arupium,^) das X Millien südlich von Avendo lag. 
Auch dieser Ort ist mit genügender Sicherheit 
mit der großen Ruinenstätte bei Prozor nächst 
OtoCac identificiert worden.*) 

Octavian rückte darauf nach Appian 111. 1 8 gegen 
die jenseits der Alpen wohnenden lapoden.^) Nicht- 
erwähnt bleibt somit die Unterwerfung des ganzen 
Gebietes südlich von Prozor bis zum Velebit am 
Oberlaufe von Zrmanja, bis wohin die lapoden 
wohnten.*) Es ist jedoch anzunehmen, dass auch 
dieser Theil damals unterworfen wurde, dass 
Appian nur die Punkte namhaft macht, bei denen 
das Hauptcorps unter Octavian selbst engagiert 
war, die Erfolge der Seitencolonnen in seinem 
summarischen Berichte übergeht. Dass es mehr 
Stämme und Orte der lapoden diesseits der 
Alpen gab, beweisen die Nachrichten der anderen 
Schriftsteller, die Itinerarien und die neugefundene 
Inschrift von der Begovaöaquelle. 

Von diesen Orten können drei durch die in- 
folge der Auffindung von Meilensteinen in Kula 
und Medak und infolge der Constaticrung des 
Straßenkörpers in Mali Halan ermöglichte Fest- 
legung der von Arupium südwärts nach Clam- 
betae in Dalmatien führenden Straße etwas be- 
stimmter localisiert werden, als es bisher thunlich 
war. Während bisjetzt ostwestliche Schwankungen 
möglich waren, sind wir jetzt an den Meridian 
Prozor-Kula-Medak-Mali Halan gebunden. Nach 
den längs dieser Strecke constatierten größeren 
Ansiedlungen dürften die in der Tabula Peutin- 
geriana genannten Stationen (Arupium) — X — 



*) Appian lU. 16 (üpouTtTvot) ; Strabo IV 6, 10 und 
VII 5, 4 ('ApOüTttvoi) ; Ptolemaeus II 16, 9 CAppouxxta); 
Panegyricus Messallae (Tibull cd. L. Müller) IV i, iio, 
Geogr. Ravenn. 224, 16 (Parupion). Die Erwähnung von 
Arupium in CIL III 8783 (vgl. Hirschfeld, Hermes XXV 
S. 354 f.) ist sehr fraglich. Kubitschek, Arch.- epigraph. 
Mitth. XVI S. 112. 

2) Mommsen, CIL III p. 384. 386. Kiepert, CIL IH 
tab. III und Formae XVII; Hirschfeld, CIL III p. 1641 
und Hermes XXV S. 354 f.; Tomaschek, Mittheilungen 
S. 501 und in Pauly-Wissowas R. £. s. v.; Cons. a. a. O. 
S. 197. 

') Über den ganzen Krieg vgl. Wissenschaftliche 
Mittheilungen VI S. 169 f. 

*) Plin. III 140. Kromayer a. a. O. S. 6 Anm. 6. 
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Epidotium *) — XVI — Ancus^) — XV — Ausancalio ') 
— XVI — (CUmbetae) mit Kvartc *), Kula ^) und 
Medak ^) zu identificieren sein. Dabei ist allerdings 
auf die Millienzahlen wenig Rucksicht genommen; 
doch durfte diese Unterlassung nicht schwer ins 
Gewicht fallen, da die Peutingeriana gerade hier stark 
corrumpiert ist : sie lässt hier die nach dem Itinerarium 
Antonini p. 273 f. 10 m. p. südlich von Arupium 
bei Bivium von der Hauptstrecke nach Siscia ab- 
zweigende Straße gänzlich weg und überträgt die 
Stationen derselben auf die Route Siscia — Nevio- 
dunum — Emona.^) Die nach dem Itin. Ant. 
zwischen Arupium und Epidotium anzusetzende 
Gabelungsstation Bivium *) wird am Nordende des 
Defiles von JanjCa in der Nähe des Gacka- 
ursprunges anzusetzen sein. Von den Stationen der 
Sisciastraße wird wahrscheinlich nur das von 
Bivium 10 m. p. entfernte Romula noch in un- 
serem Gebiete am Fuße der Mala Kapela ge- 
legen sein. 

Die von Ptolemaeus II 16, 9 in unserem Ge- 
biete genannten drei Orte ') SxXoüTCirt,^®) jipSdyciov, 
Koupxo6(i lagen im Westtheile, da sie auf seiner 
Karte zwischen Vegia, Ortopla, Lopsica, Arupium 



Geogr. Ravennas 225, I fehlerhaft Ethetia. 

^ So auch beim Ravennas 225, 2. 

^) AöoavxocXaC bei Ptolemaeus II 16, 9. 

*) Vgl. Kiepert, CIL III tab. III und Formae orbis 
antiqui XVII; Cons a. a. O. S. 198. Von Tomaschek, 
Mittheilungen S. 50 1 wird Epidotium in der Thalenge 
Jance, an der Quelle der Gacka, nördlich von Kwarte, 
angesetzt. 

^) Ancus sucht Kiepert a. a. O. in Vrebac, Cons 
a. a. O. S. 198 In Kula, Tomaschek, MittheUungen S. 501 
in Kula, in Pauly-Wissowas R. E. s. v. dagegen ^etwa 
in der Lage von Vebrad an der Lika". Vrebac liegt nicht 
an der Lika, sondern wird von der Jadava umflossen. 

*) Ausancalio versetzt Kiepert a. a. O. nach Lovinac, 
Tomaschek, Mittheilungen S. 501 nach Plo£a, bei Pauly- 
Wissowa s. v. dagegen nach ,St. Michael an der Einmündung 
des Rinnsals Jadowa in die Lika'. Bei St. Michael, das 
mit Lovinac identisch ist, fließt der RiCicebach. Die Jadawa 
mündet bei Gospid in die Lika. Cons folgt a. a. O. S. 199 
der älteren Ansicht Tomascheks. 

'^) Mommsen CIL III p. 384 ; Tomaschek, Mittheilungen 
S. 502; Kiepert, Formae XVII. 

^) Ptolemaeus verzeichnet II 14, l Bißix öpT]; nach 
Kiepert, Formae; XVII Beiblatt S. 6 Anm. 61 ist von ihm 
der Name der Straßenstation Bivium irrthümlich zu einer 
Gebirgsbezeichnung gemacht worden. 

^) TsiixJTOv, das Tomaschek, Mittheilungen S. 501 
irgendwo nördlich von Arupium* ansetzt, lag nach der 



und Ausancalio eingezeichnet sind. Für eine ge- 
nauere Localisierung fehlt es an Anhaltspunkten. 
Ardotium, das von einigen mit Epidotium identificiert 
wird,^) vermuthet Tomaschek*) ^nahe an Epidotion 

• 

auf der Gegenseite des Kalkplateaus von Kwarte, 
wo Kosinj liegt". Müller^) sucht dagegen bei Gomji 
Kosinj Stluppi, wozu ihn der südlich von diesem Orte 
vorkommende Name Duliba verleitet hat. Duliba 
ist jedoch ein in der Lika gebräuchlicher Gattungs- 
name und bedeutet Mulde, Gebirgskessel, Becken, 
vgl. ApatiSanska duliba, Krasanska duliba, Lomska 
duliba, Kiepina duliba u. s. w."*) Bei Kosinj durfte 
weder der eine noch der andere Ort gelegen 
sein, da wir hier den Stamm der Parentini ge- 
funden haben (s. o.), der einen gleichlautenden 
Vorort gehabt haben wird. Curcum setzt Toma- 
schek ^) im Thalbecken der Krbava bei Ud- 
bina an. 

Im Norden unseres Gebietes werden sich 
Olisa^) und Tarneum') befunden haben, die Geogr. 
Ravennas 224, 13. 14 im Binnenlande vor Avendo 
und Arupium anführt; wahrscheinlich verband sie 
eine Straße mit beiden Städten.^) 

Wie diese Namen noch ohne eine bestimmte 



Karte (Glasnik 1898 S. 245 Taf. IV) zwischen Volcera 
und Senia, also schon außerhalb der Lika. Vgl. Cons a. 
a. O. S. 198; Jelid, Glasnik 1898 S. 541. 

^^ Plinius lU 139 setzt unter den Libumorum civi- 
tates Xlin nebst den Lacinienses, Bumistae, Olbonenses auch 
Stulpini an. Es ist möglich, dass bei ihm oder wahrschein- 
licher bei Ptolemaeus ein Fehler vorliegt. Auch Koupxoöp. 
könnte irrthümlicherweise von der vorgelegten Insel Veglia- 
Curicta, dessen Hauptstadt Curicum war (Mommsen CIL 
m p. 398), nach Binnenlibumien versetzt sein. 

*) Cons a. a. O. S. 198; Jelid a. a. O. S. 541. 

2) Mittheilungen S. 501, Pauly-Wissowas R. E. s. v. 

3) Ptolem. S. 313. 

*) Dies hätte Jelid a. a. O. S. 541 nicht entgehen 
sollen. Auch die von ihm zur Unterstützung von Müllers 
Ansicht angeführten, bei Gomji Kosinj und Kaludjerovac 
vorkommenden Bergnamen Sklope und Sklopac sind slavi- 
sehen Ursprungs. Sklop (gora) bedeutet Gebirgsstock,Gebirgs- 
knoten. 

*) Mittheilungen S. 501. Vgl. Cons a. a. O. S. 198; 
Jeli<5 a. a. O. 

^) Über den Küstenort 'OXao£ des Pseudo-Skylax 
s. o. Sp. 21. 

') Der Name ist illyrisch, vgl. das castellum Tariona 
und die Tariotarum antiqua regio bei Plin. III 141 zwischen 
Scardona und dem promunturium Diomedis, ferner die 
Autariatae und den heutigen Flussnamen Tara. 

*) Vgl. Tomaschek, Mittheilungen S. 502. 
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Localität bleiben, so muss andererseits auch der 
Zukunft überlassen bleiben, für nachweisbar römische 
Siedlungen die Namen austindig zu machen. Ihre 
Anzahl ist, wie man aus der beigegebenen Karte 
sehen kann, größer als man nach der literarischen 
Cberlieferung und der durch sie bestimmten Ansicht 
der nahmhaftesten Gelehrten gedacht hätte.^) Sie 
sind jedoch, wenigstens nach dem heutigen Stande 
der Forschung, nicht in gleicher Dichte über 
das Land vertheilt. Während man in der Mitte 
des Landes schon nach kurzer Wanderung 
immer wieder auf römische Niederlassungen stößt, 
ist in anderen Bezirken, insbesondere in dem Winkel, 
den die Mala Kapela und die PljeSivica bilden, bis 
jetzt nicht die geringste Spur italischen Lebens 
nachweisbar. Wie die Namen — außer Romula 
s. o. — , so bezeugen auch die Fundstätten, dass 
di« Ortschaften vorrömischen Ursprunges sind, 
dass die römische Zeit an epichorische Verhältnisse 
anknüpfte, der Übergang ein langsamer und ru- 
higer war. Das einheimische Element hat sich 
lange Zeit erhalten; Beweis dessen sind die Namen 
und das barbarische Latein vieler Inschriften. 
Dass die Namen in römischen Charakteren und auf 
römisch geformten Monumenten der Nachwelt 
überliefert wurden, deutet zugleich aber auch 
darauf, dass auch hier die lapoden der sanften 
ausgleichenden Wirkung der höheren Cultur langsam 
erlagen. Durch sie lernten sie neue Bedürfnisse 
und die Mittel, sie zu befriedigen, kennen : in 
Arupium konnte sich ein seplasiarius etablieren 
(s, u.). In dieser wichtigsten, mit italischem 
Comfort ausgestatteten Binnenstadt muss das neue 
Leben bald aufgeblüht sein, denn sie hat allem 
Anscheine nach ebenso wie Senia und Vegia 
bereits von Augustus das Stadtrecht erhalten. Die 
überkommene Gauverfassung begann also früh- 
zeitig der römisch constituierten Stadt das Feld zu 
räumen. Unter den Gentilnaraen treten hauptsächlich 
Aelii auf (in Udbina, Lovinac, Vrebac, Crkvina bei 
Brlog). Der Orient blieb auch der Lika nicht er- 
spart: an der Küste und wahrscheinlich auch im 
Binnenlande machten sich staramfremde Kaufleute 
ansässig; durch letztere wohl kam der Mithras- 
und luppiter-Dolichenuscult nach Vratnik, Prozor 

*) Mommsen, CIL III p. 384: .... ex partibus his 
alpestribus et aetate tarn Romana quam nostra fere 
desertis .... 

K. Patsch, Die Lika in römischer Zeit. 



und Sinac. Dies ist doch ein Beweis, dass das 
L<and nicht so arm war, wie gemeinhin angenommen 
wird. Einen anderen Beweis haben wir dafür in 
den zahlreichen Münzfunden. Münzen in größerer 
Anzahl sind in Toliö, Udbina, Dolnji Lapac, Palanka, 
Kula und Mazin gefunden worden. 

Wie für Risano,^) 2upanjac ^) und Biha<5,^) 
können wir auch für die Lika eine charakteristische 
Denkmalart constatieren; das sind die mächtigen 
Polysomen Aschenkisten, die in Udbina, Srednjagora, 
Komiö, Lovinac, Vrebac und Kula vorkommen. — 

Melinovac 

In Mali SkoCaj erzählte mir der pensionierte 
Forsthüter Jozo Simic^, dass sich zwischen Melinovac 
und CepaiuSe eine alte Straße befinde. Sie be- 
ginne in der „2eljezna glava" und führe in das 
Waldrevier „Prika kosa" der PljeSivica. Wegen 
strömenden Regens war es mir nicht möglich, 
dieser Nachricht nachzugehen. 

Dreinik 

Einige der zahlreichen Höhlen der Dreiniker 
Umgebung haben so interessante Zufallsfunde er- 
geben, dass es dringend geboten erscheint, ihnen 
eingehendere Untersuchungen zu theil werden zu 
lassen. In einer Höhle an der Korana — sie wird 
leider nirgends mit .Namen genannt — wurde ein 
der Übergangszeit aus der Bronze- in die Eisen- 
periode angehöriger, im Agramcr Museum be- 
findlicher Fund gemacht.*) Die Vranjkoviö-pe<!:ina 
hat einige Bronzegegenstände geliefert.^) Und die 
Baradeva §pilja bei Krälje enthielt nach den Unter- 
suchungen Ljubids, des Regimentsarztes Dr. Gradt 
und Prof. Dr. Ki§pati(^s sehr viele Knochen von 
Menschen und von ursus spelaeus, Thongefäßfrag- 
mente und einige Bronzegegenstände.^) Der Förster 



^) R. von Schneider, Archäologisch-epigraphische 
Mittheilungen IX S. 81. 

^) Wissenschaftliche Mittheilungen VI S. 220. 

') Ebenda V S. 235. 

*) Ljubiö, Popis 1876 S. 10 n. 2; S. 19 n. 4—6 
Taf. II Fig. 40; S. 22 n. 6 Taf. III Fig 6; S. 29 n. 8—10 
Taf. III Fig. 22. 23; S. 31 n. I Taf. III Fig. 33; S. 34 
n. I Taf. III Fig. 38; S. 36 n. i Taf III Fig. 46; S. 39 
n. 7; S. 41 n. 13 Taf. IV Fig. 4; S. 45 n. 15. Popis 
1889 S. 69 flF. 

^) Ljubi<5, Popis 1889 S. 70 f. n. 3. 7. 17. 

^) Vjestnik VII S. 33 ff. »Eine eiserne Lanzenspitze 
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von Dreinik, Herr N. Kriäkovid theilte mir mit, 
dass daselbst noch kürzlich Knochen des Höhlen- 
baren und der Höhlenhyäne ausgegraben worden 
seien. Aus der Radakoviö pe^ina hei KrSlje besitzt 
das Agramer Museum einen bronzenen Fingerring, 
aus dem der Stein herausgefallen ist. 

Plitvicer Seen 

Die Besiedlung der Ufer dieser Seen könnte 
man allein auf Grund der schönen Lage und des 
Wald- und Wasserreichthumes annehmen. Ein 
wichtiger Punkt scheint hier die Kozjak Gradina 
auf der Halbinsel zwischen den beiden Seen 
Jezerce und Kozakovo jezero, wo Bronzefunde 
gemacht worden sind,^) gewesen zu sein. 

Die auf dem 

Mrzingrad 

bei Korenica gefundenen eisernen Sporen, die 
Ljubi^, Popis 1876 S. 53 n. i. 2 der „Eisenzeit" 
zuschreibt, sind mittelalterlich. 

PeSane 

Eine genauere Durchforschung würde der 
zwischen PeÖane und Jo§ane am Rande der Ebene 
HrSid liegende Höhlencomplex Mamulina peöina 
verdienen. Der Fußboden einer der Höhlen ist 
nach Fräs a. a. O. S. 195 „mit Menschenknochen 
besäet, und einige dieser Knochen sind durch den 
Tropfstein ganz in den Fels eingewachsen". An 
den „Fingerknöcheln finde man noch messingene 
Ringe, welche durch die beständige Nässe ganz 
in den Grünspan verwandelt seien." Auch sei 
hier „ein Stück von einer goldenen Halskette 
3 Zoll lang, 6 Stück silberne Knöpfe, 30 Stück 
Silbermünzen und ein Gartenmesser gefunden 
worden." Das Agramer Museum besitzt von hier 
wie Ljubi(^, Popis 1876 S. 5 n. 3 = Popis 1889 
S. 45 e mittheilt, nur einen „Kolbenknopf aus 
Kalkstein", so dass es schwer ist, sich über die Zeit 
der Bewohner dieser Höhlen ein Urtheil zu bilden. 
Möglich ist es, dass die oben genannten Funde 



aus der Umgebung von Dreinik' wird Yjestnik i S. 128 
n. 75 notiert. Vgl. auch Popis 1889 S. 29 k. S. 169, 17. 
1) Vgl. Vjestnik I S. 128 n. 75. Popis 1889 S. 70, 
8; S. 171, 59; S. 175, 105. Nach Fräs a.. a. O. S. 250 sind 
von Korenica bis zu den Seen „durch die Waldung Spuren 
von einer Straße sichtbar**. 



der Zeit der Türkenbedrängnisse angehören. Beim 
Straßenbau hat man hier verschiedene Gegen- 
stände gefunden, über deren Art und gegenwärtigen 
Aufbewahrungsort ich jedoch nichts in Erfahrung 
bringen konnte. 



In 



Joiane 



wurden, wie man mir in Udbina mittheilte, fünf 

Gräber geöffnet; über ihren Inhalt konnte ich 

nichts erfahren. 

Udbina 

Die Durchsuchung von Udbina, die Mommsen 
CIL III p. 384 ganz besonders empfohlen hatte, 
hat enttäuscht: außer den bereits bekannten In- 
schriften CIL III 2997 und 2998 = unten n. i 
und 2 ist hier nur der verzierte Stein n. 3 neu 
gefunden worden. 

Die römische Ansiedlung lag allem Anscheine 
nach nicht wie die „prähistorische" Niederlassung,*) 
die mittelalterliche Bischofstadt Corbavia, das spätere 
türkische und gegenwärtige Städtchen auf der An- 
höhe, sondern am Fuße derselben bei der Ruine 
Sv. Marko. Hier wurden viele römische Münzen 
und Ringsteine gefunden *), und von hier stammen 
die drei oben genannten Steine '), die sich im Be- 



*) Als Fundstätte verschiedener Objecte aus der 
Hallstätterzeit wird der Garten der Hauptmannsstation, 
jetzigen Bezirksamtes, und der daran anstoßende Markt- 
platz bezeichnet, vgl. Ljabi<5, Popis 1876 S. 31 n. 2 
Taf. III Fig. 32; S. 38 n. 10; S. 40 n. 8; S. 44 n. 7. 
Popis 1889 S. 68, 29—42; S. 169, 18; S. 175, 108; Fräs 
a. a. O. S. 180. Auch im J. 1897 wurden hier mehrere 
Gegenstände ausgegraben und dem Agramer Museum über- 
sendet. Über solche Funde auf der Gradina bei Udbina 
vgl. Ljubid ebenda S. 30 n. 9; S. 48 n. 2. Sonst vgl. 
ebenda S. 15 n. i Taf. II Fig. 28; S. 27 n. II; S. 29 
n. 7; S. 34 n. 2 Taf. III Fig. 40; S. 35 n. i Taf. III 
Fig 42; S. 40 n. 10; S. 42 n. 3; S. 44 n. 7; S. 45 n. 13; 
S. 50 n. 4; S. 55 n. 1 und Sabljar bei Neigebaur a. a. 
O. S. 226. 

^) Fräs a. a. O. S. 183; einige besaß nach ihm der 
Sammler Om^ikus. 

') Berichtet wird dies von Fräs a. a. O. i8l wohl 
nur von CIL III 2997, doch kann man den gleichen Fund- 
ort auch für die beiden anderen Monumente annehmen 
wegen des gleichen Besitzers, der kein Sammler war, und 
wegen der Nähe des Aufbewahrungs- und Fundortes. Neige- 
baur muss a. a. O. S. 226: „Im Bezirke des Likaner Grenz- 
regimentes, dessen Hauptstadt Gospich oder Cozpich ist, 
befindet sich zu Udbina (sie) und 5 Meilen von dieser Stadt 



37 



38 



sitze des Majors von Mesiö in Podudbina befanden 
und jetzt seit der Theilung des Besitzes dem 
Podudbinaer Bauer Jozo Mesiö gehören, der sie 
gerne um eine geringe Summe verkaufen würde. 
Die Steine werden in der Ruine als Baumaterial 
gedient haben, doch können sie auch in diesem 
Falle wegen ihrer Schwere nicht von weitem 
gebracht worden sein. 

Die Fundstelle der von Omöikus erworbenen 
und jetzt verschollenen, schlecht gelesenen Grab- 
inschrift CIL III 10030 (s. o.) wird von Evans, 
Antiquarian researches in Illyricum I S. 55 nicht 
angegeben. 

Wie bereits o. Sp. 32 bemerkt worden ist, setzt 
Tomaschek bei Udbina hypothetisch Curcum an. 

I . Mächtige Aschenkiste aus Kalkstein, oben stark 
abgeschlagen, so dass von dem Behälter nur wenig 
erhalten ist; 0*64 hoch, 0*89 breit und 073 tief. 
Das eingetiefte, verwitterte Inschriftfeld umschließt 
ein mehrfach profilierter Rahmen. Große Zeilen- 
abstände und im Verhältnis zur Scbriftfläche kleine 
Buchstaben. Die Rückseite und die beiden Seiten- 
flächen sind glatt (Fig. 2). 







IPOSVIT 
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Fig. 2. Aschenkiste in Podudbina. 

CIL III 2997 mit mannigfacher varia lectio. 

P. Ael{ius) vivus sibi et Aeliae luliae 

anniprum) XLV uxori [pjieniissimae posuit. 

2. Großer Kalksteinblock, rechts oben ab- 
geschlagen, 1-13 hoch, 0-88 breit und 074 stark; 

sieht man einen großen Denkstein mit der Inschrift 

(= CIL III 2997)** eine Notiz Sabljars schlecht abgeschrieben 
haben. 



das von einem profilierten Rahmen umgebene In- 
schriftfeld ist so bestoßen und corrodicrt, dass nur 
wenige Buchstaben aus der Mitte der Inschrift er- 
kennbar sind. Analoge aber leere Felder schmucken 
die Seitenflächen; die Rückseite ist rauh. Ver- 
kehrt vor dem Hause aufgestellt. (Fig. 3) 

CIL III 2993 mit etwas a n\ v -. 

weniger Buchstaben. Nach der . p. *j^* 

Größe des Steines und den \ t. ^ c 1 iv 

hübschen Buchstaben zu ur- A /•. p 

theilen, war das Monument von £ T 

größerer Bedeutung und ge- ^.^ ^ Kalkstein- 
hörte dem 2. Jahrhundert an. bio^k in Podudbina. 
In Z. 3 ist T. Aeliu\_s\ zu lesen. 

3. Im Stalle desselben Gehöftes ist links von 

der Thür ein Kalksteinblock eingemauert, den 

Ranken und Palmetten in flachem verschliffenem 

Relief zieren. 

Visuc 

Bei Visuö sah ich auf der ^Crkvina" in Mörtel 
gelegte Mauern aus der Erde ragen, doch könnte 
man für die Bestimmung ihrer Zeit nur durch 
eine ausgiebige Grabung Anhaltspunkte gewinnen. 
Fräs berichtet a. a. O. S. 185, dass der zu 
diesem Dorfe gehörige Berg Kardaäica ^vom 
Fuße bis auf den Gipfel ganz mit Schutt (Über- 
bleibseln von Gemäuer und Schanzen) bedeckt 
ist" und den Sammlern „viele Lanzen, gebro- 
chene Schwerter, irdene Scherben und sehr feste 
Ziegeln" liefere. In der Ebene von Visuc^ hat nach 
demselben Gewährsmanne S. 186 der Sammler 
Omdikus „mehrere Münzen vorgefunden". 

In 

Mutilic 

sind vorrömische Gräber* geöffnet worden, deren 
Inhalt zum Theil in das Agramer Museum gelangt 
ist.*) Fräs bezeichnet a. a. O. S. 187 hier den 
mit Mauern befestigten Ivanov vrh als Fundort 
von „allerhand Eisengeräthschaften." 

Komic 

In dem in einem steinigen wasserarmen Becken 
unter der Burgruine Samograd gelegenen Dorfe 
Komic^ heißt eine Hutweide Crkvina, weil sich im 



») Ljubic, Popis 1876 S. 38 n. 9; S. 46 n. 1 Taf. IV 
Fig. 10; S. 40 n. 5. 

3* 



39 



40 



Volke auf Grund der hier constatierten Mauerzuge 
und gemachten Funde die Meinung gebildet hat, 
dass hier einst eine Kirche bestanden habe. Sie 
ist, durch zwei pfeilerartige Felsblöcke weithin 
kenntlich, mit Mauersteinen, Mörtelknollen und 
Fragmenten typisch römischer Ziegel bedeckt. Die 
Substructionen eines größeren Gebäudes sind durch 
die Schürfungen der Dörfler zum Theil bloßgelegt; 
sie gehören einer späteren Zeit an, weil in ihnen 
römische Monumente als Baumaterial verwendet 
worden waren. Die Monumente hat Vujo Opalici 




Fig. 4. Aschenkiste in Komic. 

vor 30 Jahren in seinem Hause verbaut. An der 
einen Hausecke hat die Inschrift n. i ihren Platz 
gefunden; eine zweite ist durch einen Anbau jetzt 
vollständig verdeckt, doch hat von ihr Jovo Om- 
Cikus eine Abschrift genommen und durch Lazo 
OmCikus, Postmeister in Mali Halan,^) dem Agramer 
Museum übersendet, die RrunSmid im Vjesnik 1898 
S. 181 Fig. 84 (s. unten n, 2) mitgetheilt hat. 
Links von der Thür befindet sich ein Fragment mit 
Sockel und Rosetten im Flachrelief, und rechts von 
der Thür ragt das Eckstück eines größeren 

'; So erfuhr ich es an Ort und Stelle; Brunsmid ver- 
wechselt a. a. O. die beiden Brüder. 



Denkmals hervor: ein breiter glatter Rahmen um- 
schließt ein eingetieftes Feld, in dem, wie es 
scheint, die Ecke einer Plinthe erhalten ist. 

Baumaterial ist von der Crkvina auch zur 
Kirche gebracht worden, um bei der Erbauung 
des Pfarrhauses verwendet zu werden. Die dort 
liegende Inschrift n. 3 befand sich früher im Be- 
sitze des genannten ()pali<^, der sie ebenfalls auf 
der ^Crkvina" ausgegraben hat. 

Diese zufälligen Funde lassen für systema- 
tische Nachgrabungen in Komi6 einen ausgiebigen 

Ertrag erhoffen und bezeugen, 
dass sich hier eine größere 
römische Ansiedlung befunden 
hat. 

I. Aschenkiste aus Mergel, 
O'öi hoch, 072 breit und 0*77 
tief. Die Vorderseite schließt 
links und rechts je ein leicht 
gerauhter Streifen ein. Das 
flach eingetiefte Inschriftfeld 
umgibt ein glatter Rahmen; 
über ihm ein schwach abge- 
theilter Giebel mit einer Ro- 
sette, an der die Bohrlöcher 
deutlich erhalten sind, in der 
Mitte und je einem farren- 
krautähnlichem Blatte an den 
Seiten. Die Zwickel darüber 
füllen aus je eine halbe Scheibe 
und ein ebenfalls farrenkraut- 
ähnliches Blatt. Die sichtbare 
Seitenfläche ist glatt (Fig. 4). 
Seitdem von BrunSmid, Vjes- 
nik 1898 S. 181 Fig. 85 nach 
einer Zeichnung von Jovo Omiikus veröffentlicht. 
In Z. I ist der vorletzte Buchstabe allem An- 
scheine nach T. 

D{is) s(acrum) M{anibus),Fl{avius)Ruß^us)Antius 
DeidfHU (filitis) vi{v)us sibi posuU ei Aur{eliae) Melliti 
con[{\ugi pient{issimae), q{ttae) ricx(ü) ann{os) XLVII. 

Mellitoni kommt in einer Inschrift aus Vrebac 
vor (s. u.); das Patronymikon des Mannes scheint 
sonst nicht bezeugt zu sein. 

2. Aschenkiste; das Inschriftfeld schließen 
zwei Halbsäulen ein, welche einen mit einer Rosette 
geschmückten Giebel tragen (Fig. 5). 
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Fig. 5- AschenkUtc in K.omic. 

.Scs/Hs lP]lalHriHS Triti fUlius) 
vi{t')„s fiecit) sibi el cv{n)i>,gi <uinorum 
0(<s) M{aHib«s). 

Platurius (vielleicht stand auf dem 
Steine Pliitorius) ist wohl von dem 
oft') vorkommenden einheimischen Na- 
men Piator abgeleitet; der Name des 
Vaters wird Tritus gelnutet haben, welcher Name 
unter der e|>ichorischen Bevölkerung nicht selten 
war; vgl. CIL III 27^3. 3058. (1411. «412; 
vgl. C. Pauli, Die Veneter und ihre Schriftdenk- 
mäler S. 303. Aus der Wegiassung der Zahl in 
Z, 5 sieht man, dass die Aschenkiste zu Lebzeilen 
beider Gatten angefertigt wurde. 

Über Dis Manibus am Ende der Inschrift vgl. 
Glasnik 1899 S. 511. 

3. Aschenkisie aus Kalkstein, oben ausge- 
schlagen, 0-505 hoch. o'54 breit und 0'47 tief. Die 
Vorderseite gleicht wie in Fig. 5 der Front eines 
Gebäudes: glatte Pilaster tragen einen Giebel, 
dessen Mitte eine Rosette schmückte. In den 
Zwickeln darüber je eine von Dreiecken flan- 
kierte Rosette. Die Seitenilächcn sind glatt (Fig. O), 

CIL Hl 10028 nach einer Abschrift von Om- 
dikus; eine andere etwas abweichende, ebenfalls 
nicht fehlerfreie Copie desselben liegt der PubÜ- 
caiion Brunämids, Vjesnik i8f)8 S. 182 Fig. 86 
zugrunde. 

') Vgl. Glasnik 1899 S. 80. 



In Z. 3 steht nur sib. auf dem Steine 
drei Vertiefungen auf dem Rande .sind unzusar 
hängend und zufällig entstanden. 



Fig. 6, Asehcnkiate in Komii. 

Klar sind nur der Anfang und der Schtuss; 
das Übrige wird wohl ein Räthsel bleiben. 

D{is) M\a«ibus) ;'(o)s("'0 mißiri) 

el sib{i). 

Mekinjar 

Über dem Schulgebäude, dem einstigen Of- 
liciersqimrtiere, trägt der der Bora stark ausgesetzte 
Hügel „Gradina" eine vorromische Befestigung; eine 
jetzt zum großen Thei! verfallene Trockenmaucr 
umschließt einen großen Platz, der durch zwei 
ebensolche Quermauern in drei Theiie getheilt wird.') 
Man findet überall Bruchstücke von grobem Thon- 
geschirr und in dem (vom Schulhause aus gezählt) 
dritten Theiie erheben sich mehrere Tumuli. 

Unter der Gradina sind beim Hause des 
Marinkovic! hohe, feste Mauerreste erhalten; welcher 
Zeit sie angehören, ließ sich nicht constatieren.*) 
Fräs berichtet a. a, O. S. iQo, dass auf der „Crk- 
d schön gearbeitete Steine" 



. O. S. 195 i Sabljar bei Neigebau 
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gefunden werden und schließt daraus, dass daselbst 
ein j^schönes Gebäude" gestanden habe. Ich 
konnte vom Lehrer, der mich im Dorfe unver- 
drossen herumführte, keine Auskunft über diese 
Monumente erhalten. 

An einer Ecke des Schulgebäudes ist ein 
Grabstein aus dem Jahre 148g eingemauert, doch 
stammt er von der „Crkvina" in Srednjagora. ^) 

Die von Sabljar a. a. O. erwähnten „Spuren 
einer Römerstraße, in Felsen gehauen, mit sichtbar 
ausgefahrenen Geleisen" vermochte ich gleichfalls 
nicht aufzufinden; dagegen bestätigte man mir, 
dass sich im Walde etwa eine Stunde von Mekinjar 
auf dem Berge Crni vrh die von Fräs a. a. O. 
S. 190 f. erwähnte Befestigung Rebidka Gradina 
befinde; sie besteht aus einer Trocken mauer und 
dürfte vorrömisch sein. 

Tolic 

Im Jänner 1845 wurden oberhalb des Dorfes 
auf der Mesi^a glavica an der Südostseite des Sredni 
vrh „außer einigen Fragmenten von Geschirren" 
302 Silber- und 14 bronzene Münzen gefunden. 
Die 302 Silbermünzen bestanden theils aus antiken 
römischen Familien-,- theils aus Kaisermünzen. Er- 
stere, mehr als 40 verschiedenen Familien (Aburia, 
Aemilia, dem Allienus, der Antonia, Axia, Caecilia, 
Claudia, Considia, Cordia, Cornelia, Domitia, Furia, 
Gellia, Hostilia, lulia [Caesar], lunia [Brutus], 
Livineia, Maecilia, Marcia, Maria, Memmia, Minucia, 
Mussidia, Nasidia, Papia, Petillia, Plancia, Plautia, 
Poblicia, Porcia, Postumia, Procilia, Renia, Rutilia, 
Sentia, Servilia, Thoria, Titia, Valeria, Vibia, 
Volteia u. a.) angehörig, zeichnen sich besonders 
durch ihre vielen Contre-Marquen aus; letztere 
rührten von August, Drusus, Nero, Galba, Otho, 
Vitellius, Vespasian, Titus und seiner Tochter 
lulia, Domitian, Nerva und Traian her. Die schlecht 
erhaltenen Bronzemünzen dürften den Kaisern Clau- 
dius, Domitian, Traian und Hadrian angehören. 
Die beiden griechischen Silbermünzen gehören 
nach Apollonia in Illyricum und nach Lycien (vgl. 
Eckhel D. n. III pag. I und VI 445). Das k. k. Ca- 
binet behielt aus diesem Funde 58 Stück römische 
und die beiden griechischen Münzen zurück." ^) 



') Vgl. Fräs a. a. O. S. 196. 

2) J. G. Seidl, Österr. Blätter für Literatur und Kunst 



In 

Podlapada 

war die Inschrift CIL III 1002g (;,Hallaj rep., est 
in vico Podlapac") nicht aufzufinden^), wiewohl 
mir der Pfarrer, die Gendarmerie und die Bevöl- 
kerung an die Hand giengen; vgl. Sp. 56. 

Auf dem über dem Dorfe aufragenden Lapac- 
berge haben 10 — 15 Mann im verflossenen Winter 
zwei Monate in zwei Höhlen nach Geld gegraben, 
wie es hieß, ohne Resultat. Münzen werden jedoch 
in der Umgebung gefunden, Sabljar berichtet a. a. O. 
S. 227, dass hier ^350 und mehr Münzen von 
Caesar bis Traiiln" zum Vorschein gekommen 
seien; diese sind aber ohne Zweifel mit dem Funde 
in dem benachbarten Toli<^ identisch. 

In dem von Podlapada 4*2 km entfernten 

SvraSkovo selo 

befindet sich nach Sabljar a. o. O. „ein noch sicht- 
bares römisches Lager mit vielen kleinen Grab- 
hügeln, worin sich Knochen, aber ohne andere 
Gegenstände, befinden." Es ist dies eine vorrömische 
Befestigung wie die von Mekinjar. Eine Beinnadel, 
zwei bronzene frührömische Armbrust-Federfibeln 
und ein Fragment einer Bronzefibel besitzt von 
hier das Agramer Museum, vgl. Ljubiö, Popis 1876 
S. 29 n. ii=Popis 1889 S. 67, 25. 

Srednjagora 

Auf dem griechisch-orientalischen etwa eine 
halbe Stunde von der Kirche entfernten mit Ge- 
strüpp überwachsenen PViedhofe „Crkvina" liegt 
mitten unter einer großen Anzahl gut bearbeiteter 
Bausteine die folgende Inschrift*). Das Gebäude, 
das hier bestand (wohl eine Kirche), gehört dem 
Mittelalter an, wie der hier gefundene, jetzt in 
Mekinjar befindliche Grabstein vom Jahre 1489 
(s. o. Sp. 43) beweist. Der römische Stein war hier 
als Baustein verwendet worden; doch dürfte er 
aus der Nähe stammen, denn die Fruchtbarkeit der 



III (1846) S. 157 und Wiener Bazar (Beiblatt zu „Der 
Humorist") 1845 S. 50. 

*) Von CIL III 10030 ist schon oben Sp. 13 bemerkt 
worden, dass hier ,Podlapac* mit Dolnji Lapac verwechselt 
worden ist. 

') Die Notiz Sabljars a. a. O., dass sie sich ,in der 
Mauer einer Kirche* befinde, kann nicht auf Autopsie 
beruhen. 
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Dorfgründe und gelegentliche Kleinfunde ^) lassen 
die Annahme als berechtigt erscheinen, dass in 
Srednjagora eine romische Ansiedlung bestand. 
Die Inschrift wird, wie mir der Bürgermeister Herr 
Nikola ]\\6 versprach, zur Kirche geschafft werden. 
Große Aschenkiste aus Kalkstein, links oben 
abgeschlagen, 0*84 hoch, 071 breit und 0*64 tief. 
Das stark eingetiefte, von einem profilierten Rahmen 
umgebene, verwitterte und mit Flechten dicht über- 
zogene Inschriftfeld wird von je einem cannelierten 
Pilaster flankiert. Die Seitenflächen sind glatt 

(Fig. 7)- 

CIL III 2996 mit mehreren bei der schlechten 

Erhaltung des Steines erklärlichen Versehen. 
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Fig. 7. Aschenkiste in Srednjagora. 

[D(/5)] M(anihus) s\{\hi et Caiale] oder 

Cata[e] co{n)iugi Maevi (?) posneruni, auno(rum) 
LXXVIII. 

Zu Beginn der 2. Zeile sieht jetzt der zweite 
Buchstabe wie eine Ligatur von R und V aus, doch 
scheint mir IV wahrscheinlicher. 

Dolnji Lapac 

Dem vom Kuk auf weiten Serpentinen Nieder- 
fahrenden eröffnet sich beim Austritt aus dem 
Hochwalde ein wohlthuender Anblick: eki tiefes, 
warmes, grünes Becken liegt zu seinen Füßen mit 
der weißen, von Obstbäumen umhegten Häuserzeile 
von Dolnji Lapac inmitten. Es drängt sich ihm auch 
ohne nähere Untersuchung die Meinung auf, dass 
diese natürlichen Vortheile der Lage schon in 
vorrömischer und in römischer Zeit Anwert ge- 

*) Eine ,sehr gut erhaltene Strigilis' erwähnt Sabljar 
a. a. O.; sie ist identisch mit Ljubid, Popis 1876 S. 56 
n. II Taf. IV Fig. 27 = Popis 1889 S. 180, 168. 



funden haben müssen. Sie wird bestätigt durch die 
Untersuchungen zweier Bürger von Lapac, des 
bereits wiederholt erwähnten verstorbenen Sammlers 
Jovo Omiikus und des Gastwirtes Juro Ra§eta, 
die gemeinsam den Alterthümern der Umgebung 
ihres Wohnortes nachspürten. Von ihren Funden 
befindet sich nichts mehr im Orte; doch vermochte 
mir der Letztgenannte wenigstens die Stätten ihrer 
Thätigkeit zu zeigen. Es sind dies 

1. Der aus der Ebene isoliert aufragende, 
breite Hügel Oblaj (nicht Oblajac, wie er öfter 
genannt wird). Auf seiner Ostseite ist ein hinauf- 
führender Fahrweg deutlich sichtbar; den Rücken 
umgibt eine jetzt verfallene Mauer, die Gebäude 
umschlossen hat, deren Reste aus dem Gestrüpp 
noch her vor lugen. Hier haben die Genannten an 
vielen Stellen Gruben ausgehoben, aus denen sie 
Thongeschirr und Eisengegenstände gewannen. Das 
Agramer Museum erhielt von hier einThongewicht^) 
und je eine Certosa-*), Spät-La Tene-'j und Schei- 
benfibel.*) 

2. Die mit Strauchwerk bewachsene, mit 
Mauersteinen überstreute Parcelle Crkvina zwischen 
Oblaj und Lapac. Daselbst haben Omöikus und 
Ra§eta ein „aus starken, sehr guten Mauern be- 
stehendes Gebäude, das mehrere Räume enthielt," 
aufgedeckt. In demselben wurden auch „Töpfe 
und Metallgegenstände" vorgefunden. Auf den 
Feldern um die Crkvina stößt man auf Urnengräber 
und werden Münzen ausgeackert, die nach Sabljar 
bei Neigebaur a. a. O. S. 228 von Hadrian bis 
Constantin reichen.*) Fräs berichtet a. a. O. S. 166, 
dass hier eine „gewölbte Gruft mit Menschen- 
knochen, einer Flasche und einem goldenen Ringe" 
geöffnet worden sei. 

Die Mauern auf der Celina gradina bei Oraovac 
(am Westrande der Ebene), die man im Orte für 
„uralt" ausgibt — ich selbst habe sie nicht be- 
sichtigen können — stammen nach Fräs a. a. O. 
S. 167 ^von Schanzungen, die beim letzten Türken- 



*) Ljubid, Popis 1876 S. 9 Taf. II Fig. i! = Popis 
1889 S. 53, 32. 

') Ebenda S. 39 n. 3. 

3) Ebenda S. 38 n. 3 Taf. III Fig. 50. 

*) Ebenda S. 43 n. 5 Taf. IV Fig. 7. Vgl. Popis 1889 
S. 66, 13—15. 

') Vgl. Evans, Antiquarian researches in Illyricum 
I S. 56. 



kriege errichtet worden sind." Innerhalb derselben 
hat naih Angabc des Herrn RaSeta ein Freund des 
Om^ikus 560 Goldmünzen des Kaisers „Constantin" 
ausgegraben, die von dem Kaufmanne Lesnica in 
Obrovac um 8 (I. für jedes Stück eingewechselt 
wurden. Das .k. k. Hofmuseum in Wien erwarb 
von der Celina gradina im Jahre 1846, wie mir 
Herr Professor Kiibitschek mittheilte, eine Gold- 
münze des K. Theodüsius IL, die daselbst im Mai 
des genannten Jahres „nebst vermorschten Menschen- 
knochen, Bruchstücken eines verrosteten Eisen- 
beschlages" und drei Goldmünzen Valcntinianus III., 
sowie einem weiteren Goldstücke Theodosius 11. 
gefunden worden war.^) Ein anderer aus Silber- 
und Goldmünzen im Werte von 700 — 800 fl. 
bestehender Schatzfund ist nach RaSeta von einem 
Hirten namens Miloäevii oberhalb Lapac am Ab- 
hänge der VisoCica in der Popovji^höhle (Popovita 
pe<^ina) gemacht worden. 

Infolge dieser Funde blüht in D. Lapac die 
Schatigräberei gar sehr. Sie muss hin und wieder 
von Glück begünstigt sein, ■ denn auch in Bosnien 
sind Münzen hiesiger Provenienz erhältlich. Das 
bos.-hcrc. Landcsmiiscum besitzt von hier eine 
Goldmünze des Kaisers Anastasius und das Agramer 
Museum eine numjdische Bronzemünze. Die römische 
Ansiedlung von Lapac hat städtischen Charakter 
gehabt, wenn Evans a. a. O-, der hier auch die 
Abraxasgemme CIL III 10188, 2Q erworben hat, 
die Inschrift CIL III 10031, zu der wohl auch das 
Bruchstück CIL III 10032 gehört, richtig gelesen 
hat. Die 2. Zeile würde nach ihm einen duumvir 
nennen. Die Fragmente sind, wie bereits o. Sp. 13 
angegeben wurde, ver8chi)llen. 

Dobroseto 
Im Bereiche des aus den Türkenkriegen be- 
kannten Dorfes Dobroselo, des einstigen Sitzes 
des Cordonscommandanten, befinden sich drei auf 
Höhen gelegene, allem Anscheine nach „prähisto- 
rische" Befestigungen: links von der Straße die 
Drioe gradina, rechts die StikovCeva und die Po- 
loviska gradina. Römisch dürfte sein die mit 
Mauerzügen durchsetzte „Crkvina" beim Hause des 
Grozdeni«?. 



') Seidl, öslerreichiäche Blätter für Lite 
Kunsl III (1846) s. 1065. 



Analoge Anlagen schirmen die Niederung des 
folgenden Dorfes 

Doljani, 
rechts von der Strafie die Kalanjuäa gradi 
die MediCa, die Oreljova und die Majstrovi&i gra^ 
dina. Besonders gut sichtbar ist die Umfassungs< 
mauer der dritten Befestigung; hier liegen ; 
Mürtelknollen und Thongefäöfragmente herum, 



ks 






Über 



Suvaja 

iefer Felsenschlucht mächtig 



herausquellenden Una erhebt sich der LauSev kuk, 
auch Vila genannt. Auch hier lassen Mauerreste 
und Thongefäßfragmente auf eine vorrömische, 
vielleicht auch in römischer Zeit bestehende Be- 
festigung schlicfien. Auf dem Tujin 
vrh. von wo der Postmeister von Srb, t\ 

Pajo OmCikus schon früher Goldmünzen ■' '■ 

besafi,') fand man kürzlich 37 venctia- 
nische Zechinen; ich notiere dies, weil 
man den Fund im Laufe der Zeit leicht 
für antik ausgeben könnte. 

Auf dem Hügel Kukerda gruben 
vor zwei Jahren Bauern „zwei bis drei 
Tragthierlasten" eiserner „Messer und 
Lanzen spitzen" aus. Ich vermochte nur 
noch das hier unter Fig. 8 abgebildete 
Exemplar zu erhalten. Alles übrige 
war verschleudert worden. Die Lanzen- 
spitze ist jetzt 0*143 l^'ig "'>d am Blatte, 
das beiderseits eine Rippe verstärkt, 

0-04 breit. Die Dülte ist nicht durch- , *''^' *: 

Lanzenspilie 
bohrt. Das Agramer Museum besitzt ^^ Suvaia. 
noch als Sabijars Geschenk aus Suvaja 
zwei Lanzettspitzen, eine aus Bronze und eine 

Auch bei der gleich hinter Suvaja befindlichen 
Unabrücke sind Eisenfunde gemacht worden, doch 
kann man der Beschreibung bei Ljiibii^, Popis 1876 
S. 53 n. 4 (Sporn) und S. 55 n. 2 (Sichel) nicht 
entnehmen, welcher Zeit sie angehören. 

Durch die vielen Bisen gegen stände kommt 
man auf den Gedanken, dass in Suvaja einstmals 
eine Eisenindustrie bestanden haben könnte; ich 



') D. Bogdiinovid, Vjestnik 11 S. 63. 
ä) Ljubi^, Popis 1876 S. 13 n, 10; S. 50 n. 3. Popia 
JS80 S. 67, 24; S, 169, 16; S. 175, loq. 
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vermochte jedoch nichts in Erfahrung zu bringen, 
das diese Vermuthung stützen würde. 

Bestimmte römische Reste fmden sich in der 
darauffolgenden Ortschaft 

Neteka 

Auf dem Feldcomplexe Grudine, vom Volke, 
das hier eine römische Stadt annimmt, auch Crkvina 
genannt, erwies sich besonders die Parcelle Vojvo- 
di^SL njiva als eine ergiebige Fundstelle von Ziegel- 
mosaikstiften, Münzen und Ringsteinen. ^) Ziegel- 
fragmente und Mauerstümpfe ragen noch jetzt aus 
der Erde hervor. Ober der Crkvina erhebt sich 
oberhalb der Unabrücke die mit einer Mauer um- 
gebene Neteöka oder Senjska gradina", auf der 
Thongefaßscherben und auch Münzen zu finden 
sind.^ 

Schon zu 

Srb 

gehört die Radjenovida gradina, »aus welcher merk- 
würdige Steine, doch ohne Inschrift, gegraben 
werden können." ') Welcher Art diese Steine sind, 
habe ich nicht ermitteln können. Der Lehrer Bog- 
danovid erzählte mir, dass er hier unter Anderem 
Mosaikstetnchen, „Leuchter aus Thon" und eine 
Pflugschar gefunden habe.*) 

Ob die auf dem Kunidgrad, einer ergiebigen 
Fundgrube mittelalterlicher Gegenstände, aufge- 
lesenen Münzen wirklich der Zeit Consta ntins 'S 
angehören, ist zweifelhaft, da hier jedes ältere 
Geldstück diesem Herrscher zugeschrieben wird. 

Von der Hutweide Cemernica, westlich von 

Srb, besitzt das Agramer Museum einen Hohlkelt 

aus Bronze.^) 

Kupirevo 

In dem Defile Popinski klanac, südlich von 
Kupirevo (nicht, wie auf der G<ineralstabskarte, 
Kupirovo), wurde nach Sabljar bei Reparierung 
der Straße eine Fibel mit der Fabriksmarke 
CIL III 3219, i: 

*) Nach einer Mittheilung der Frau £. Bilbija, Gattin 
des griech.-orient. Pfarrers in Cmilug bei Livno. Vgl. 
Bogdanovid a. a. O. 

^ BogdanovitS a. a. O. 

^ Fräs a. a. O. S. 162. 

*) Vgl. seine Notiz im Vjestnik II S. 62. 

*) Ebenda. 

6) Ljubid, Popis 1876 S. 19 n. I Taf. II Fig. 39 = 
Popis r889 S. 65, 6. 

K. Patsch, Die Lüca in römischer Zeit. 



VOL^GIC 
gefunden; über den Verbleib derselben konnte ich 
in Agram nichts erfahren. Es ist dies umsomehr 
zu bedauern, als signierte Gewandnadeln selten 
vorkommen, vgl. H. Dressel, Bonner Jahrbücher 
1894 S. 81 ff. Zu den von A. Riese, Correspondenz- 
blatt der Westdeutschen Zeitschrift 1897 Sp. 13O 
zusammengestellten Bronzecharnierfibeln mit dem 
gallischen Fabrikantennamen Aucissa (vgl. A. Holder, 
Altceltischer Sprachschatz s. v.) ist noch das 
Exemplar aus Siscia CIL III 12031, 18 nach- 
zutragen. 

Ober die Art der Besiedlung der wasser- 
armen Ebene von 

Velika und Mala Popina 

fehlt es noch an Nachrichten. In erstgenanntem 
Orte fand man in einem Grabe eine BronzefibeP) 
und unterhalb des Kopanik eine eiserne Pfeil- 
spitze.*) 

Palanka 

Dieses kroatisch-dalmatinische Grenzdorf hat 
Oberreste mehrerer Culturperioden aufzuweisen. 
Der römischen gehört an 

1. Ein kleiner Kalksteinblock, der in der 
Straßenwand der Mühle des Todor Brki<^ ein- 
gelassen ist. Er war früher nach Aussage des 
Müllers über dem Thore der Burg Zvonigrad 
eingemauert und mit Inschrift und Relief ausge- 
stattet, die 1825 abgemeißelt und durch eine 
kroatische Inschrift ersetzt wurden. Von der 
römischen sieht man auf dem einen Rande nur 
mehr folgende Reste 

\ / I V I 
Fig. 9. Kalksteinblock in Palanka. 

Die beiden ersten Hasten könnten neu sein 
(Fig. 9\ • 

2. Zahlreiche Münzen, die auf der genannten, 
das Thal von einem isolierten steilen Felsenberge 
herab beherrschenden Feste gefunden werden. Eine 
kleine hier gesammelte Collection von Kupfer- 
münzen besitzt V. Staniö, Lehrer in Kula; eine 
karthagische Bronzemünze derselben Provenienz 



^) Ljubid, Popis 1876 S. 41 n. 5 = Popis 1889 S. 67, 17. 
^ Ebenda S. 51 n. 2i=Popis 1889 S. 170, 43. 
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sah ich im Agramer Museum.^) Auf die Fundstätte 
bezieht sich wohl die Notiz bei Fräs a. a. O. 
S. 157 f. über die Auffindung zweier Gold- und 
einer Silbermünze. 

Ich selbst erwarb hier: Nero, M. B. abge- 
schliffen, auf die Schließung des Janustempels be- 
züglich; Domitian, M. B. Cohen ^ 39 2 5 lulia Domna, 
AR. Cohen 119 und Philipp I, G. B. Cohen 134. 

Ljubi<^ berichtet Popis 1876 S. 8 n. 2 

von dem Funde einer Urne mit Leichenbrand in 

Palanka. 

Duboki dö 

Sabljar berichtet bei Neigebaur a. a. O. 
.S. 227, dass sich „zu Duboki-Dall" (an der dal- 
matinischen Grenze, am Südfuße der Tremzina) 
„eine Romerstraße befinde, in Felsen ausgehauen 
und zum Theil untermauert, in welcher die Geleise 
2 Fuß 7 Zoll von einander, bis 4 Zoll tief aus- 
gefahren sind." Ich vermochte dieser Nachricht 
nicht nachzugehen, da ich auf der ganzen Strecke 
von Mala Popina bis GraCac keinen Führer finden 
konnte, der mich in diese abgelegene Ortschaft 

geleitet hätte. 

Grab 

Am Beginne der Ebene von Gra^ac wurde 
nächst dem Dorfe Grab in dem Schlünde (ponor) 
Krmarica ein eiserner Sporn, eine eiserne Pfeil- 
spitze und zwei Kranien für das Agramer Museum 
geborgen.*) 

Auf der Gradina von 

GraSac 

wurde, wie mir BrunSmid mittheilte, seit meiner 

Anwesenheit eine Nekropole der Hallstätter Zeit 

constatiert. 

In 

Omsica^ 

nordöstlich von GraÖac, wurde nebst „einem Bruch- 
stücke einer verzierten kleinen Marmorsäule, 5 Zoll 
im Durchmesser" ') das unbedeutende, jetzt im 
Agramer Museum befindliche Fragment CIL III 
2991 gefunden. 



^) Vgl. BrunSmid, Vjcsnik 1 896/7 S. 46. 

^ Ljubi<5, Popis 1876 S. 53 n. 3. 

') Sabljar bei Neigebaur a. a. O. S. 226, wo, wie Mommsen 
bemerkt hat, irrthümlicb „Oraschitza, von Cospich 8 Meilen 
östlich,'* als Fundort angegeben wird. 



Aus 

Bruvno 

(nach dem Kirchenpatron auch St. Peter ^) genannt) 
erwarb das Ag^amer Museum zwei Bronzeschlüssel, ^) 
darunter einen Hebeschlüssel. Beide sind unfertig ; 
man darf daraus wohl schließen, dass sie an Ort und 
Stelle gegossen worden sind, dass sich demnach 
in Bruvno eine Metallwerkstätte befand. Welcher 
Art die daselbst von Ilija Jazid im J. 1880 ge- 
fundenen 50 „alten Münzen" waren, wird Vjestnik 
III S. 26 nicht erwähnt. 

Mazin, 

wo schon früher die „ Gradina ** als Fundort von 
Bronzen ^) bekannt war, hat durch den großen 
Bronzedepotfund beim Friedhofe am Fuße des 
Madiarevoberges unmittelbar an der nach Gornji 
Lapac führenden Straße im Juni 1896 eine g^oße 
Bedeutung erlangt. Der größte Theil desselben ist 
ins Agramer Museum gekommen; eine nicht un- 
beträchtliche Stückzahl befindet sich jedoch noch 
in der Lika und auch schon außerhalb dieses Ge- 
bietes im Privatbesitze. Ich sah zahlreiche recht 
gut erhaltene Münzen beim Kaufmanne Niko 
Ristoviö in GraCac, der einen Theil seiner Col- 
lection seinem Schwiegervater in Petrinja abgetreten 
hatte, und 14 schön conservierte und patinierte 
beim Postmeister Nikola OmCikus in Lovinac. 
Der Agramer Theil besteht nach den Bestimmungen 
BrunSmids im Vjesnik 1896/97 S. 49 ff. außer 
20 Bruchstücken von Fibeln, Armbändern u. s. w. 
aus 445 Stücken aes rüde, 19 aes signatum, 3 aes 
grave, 34 röm. reducierten As, 10 italischen und 
sicilischen, i arkadischen, 26 ägyptischen und 
kyrenischen, 488 carthagischen und 314 numi- 
dischen Geldes, also insgesammt aus 1340 Stücken. 
Die ältesten Stücke reichen ins 4. Jahrhundert 
hinauf; hinterlegt wurde der Schatz um das Jahr 
90 V. Chr. Er ist meines Dafürhaltens nicht, wie 
Brunämid annimmt, ein Geldschatz, sondern, wie 
die Klumpen, Kuchen, Barren und Stäbe des ^aes 
rüde", die halbgeschmolzenen und zerschlagenen 

^) Identisch mit Sutpetar der glagolitischen Urkunde 
von 1497 bei C. Jire^ek, Das christl. Element in der topogr. 
Nomendatur der Balkanländer S. 24? 

^ Ljubid, Popis 1876 S. 23 n. I. 2 Taf. III Fig. 9 
s= Popis 1889 S. 65, 4. 5. 

») Ebenda S. 32 Taf. III Fig. 35 (Armring); S. 35 n. 4 
Taf. III Fig. 41 (torquis) = Popis 1889 S. 66, 10. 11. 
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Münzen und das Brucherz beweisen, ein Depot, 
das bestimmt war, eingeschmolzen und verarbeitet 
zu werden zu Waffen, Schmuck, Hausgeräth u. s- w. 
Es bestand also in Mazin zu Beginn des ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts eine Werkstätte, die 
ihr Rohmaterial zum größten Theil von der Küste 
bezog. 

In dem weiter auf unserem Wege gelegenen 

RiSice 

wird die Tomiöi<ia gradina als Fundort von Alter- 

thümern bezeichnet; ^) im August i8g8 war daselbst 

nichts zu erfragen. 

In 

LovinaCy 

nach dem Kirchenpatrone auch St. Michael ge- 
nannt, befindet sich in der Pfarrkirche als Weih- 
wasserbecken verwendet, seit nicht näher be- 
stimmbarer Zeit, eine Aschenkiste aus Kalkstein 
0*67 hoch, 0'64 breit und 0'66 tief. Ober dem 
eingetieften, von einem Rahmen umgebenen In- 
schriftfelde ein Giebel mit einer Rosette; in den 
Zwickeln links und rechts vom Giebel je ein 
nach abwärts gekehrter Delphin. Die Seitenflächen 
sind glatt. Der Behälter ist 0*40 lang, 0*41 breit 
und 0*25 tief (Fig. 10). 

CIL III 2992; die varia lectio erklärt sich 
aus der ungünstigen Beleuchtung und aus dem 
dicken bunten Anstrich der Schriftfläche. 

In Zeile 3 scheint der drittletzte Buchstabe I 
oder wegen des gleichen Abstandes links und rechts 
eher T zu sein. Die der Bauchlinie eines B ähn- 
liche Krümmung ist allem Anscheine nach durch an- 
einander schließende Verletzungen des Steines ent- 
standen. Die erste Hälfte der 6. Zeile macht den 
Eindruck, als ob sie erst nach dem Ableben des 
Scorpio in die ausgesparte Fläche eingefügt 
worden wäre. Nach N könnte hier noch ein Buch- 
stabe (N) oder ein Zahlzeichen (X) gestanden 
haben; ebenso wäre vor VIVVS 'noch Raum vor- 
handen für ein Zahlzeichen (I). 

Die Verschiedenheit der Gentilnamen des 
Ruflnus und des Scorpio erklärt sich' wohl daraus, 
dass der erstere eine Witwe geheiratet hat, die 
bereits einen Sohn hatte. 

Ob die Familie in Lovinac gewohnt hat, 

*) Ljubid, Popis 1876 S. 55 n. 9=Popis 1889 
S. 180, 166. 



ist nicht sicher, da der Stein aus einer anderen 
Fundstätte, wie aus dem nicht fernen Komi<i oder 
Plo£a, in die Kirche gebracht sein kann. Dass aber 
der Ort in römischer Zeit besiedelt war, kann 
man, außer aus seiner fruchtbaren Umgebung, aus 
Münzen erschließen, die hier gefunden werden. 
Einige davon besitzt der hiesige Postmeister Herr 
Nikola Omöikus. Das Agramer Museum erhielt von 
hier durch Sabljar mehrere Bronze gegenstände,^) die 
erkennen lassen, dass hier schon eine vorrömische 
Niederlassung bestanden hat. 
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Fig. 10. Aschenkiste in Lovinac. 

D(is) M{anihus). An(n)ius Rußnus sibi et Graiu- 
l{ae}) uxori suae et Ael{i6) Scorpioni filio, def{uncio) 
an[norum) [X]XVII (?), vivus p{osuU). 

In 

Plo5a 

war die Inschrift CIL III 2995 

NNOR 

— >CN 
LIS 

die jedenfalls auch oben abgebrochen war und wo 
in Z. I. 2 offenbar .... aJnnor(um) [. . . . co]n(iugi) 

*) Ljubi<5, Popis 1876 S. 10 n. i Taf. II Fig. 12; 
S. 13 n. II Taf. II Fig. 19; S. 24 n. 2. Popis 1889 S. 66, 
8. 9. 12. 
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zu ergänzen ist, ebensowenig auffindbar wie die von 
Sabljar bei Neigebaur a. a. O. 5. IZJ erwähnte 
„ganz verwitterte Inschrift auf einer Tafel".') 
Dagegen liegt der von ihm notierte „Kamies mit 
Verzieningcn" noch bei der Kirche. Es ist dies 
ein Gcbälkstück, an dem noch lesbisches Kyma 
und Denticuli erkennbar sind. Das Fragment be- 
weist, dass sich in Plo6a oder in dessen Nähe ein 
besser ausgeführtes Gebäude, also wohl auch eine 
größere Ansiedlung befand. 

An einem Baume lehnt ebenda der dachförmige 
Deckel einer großen Aschenkiste, dessen vorderen 
Giebel ein großer hübsch gearbeiteter Lorbeer- 
kranz schmückt, von dem nach den Ecken zu je 
eine Epheuranke ausgeht. 

Sv. Rok 

Aus diesem großen Dorfe besitzt römische 
Münzen der bereits erwähnte Postmeister von Lo- 
vinac Nikola OmÜkus. Auf vorrömische Ansiedlung 
weisen hin die von Ljubi.5 Popis 1876 S. 28 n. 
15; S. 33 n. 2—6; S. 35 n. 3 = Popis 1889 
S. 67, 18 — 23 notierten Bronzen, vornehmlich 

Auf dem VelebitQbergange 

Mali Halan 

sind hinter dem Postamte sehr deutlich die Reste 
einer 5 m breiten Straße erkennbar; die Rand- 
steine belinden sich noch in situ. Die StraSe führt 
in Fels;inschniiien v<in Üalmatien an einijren Stellen 
in so bedeutender Steigung, dass man sie nur mit 
leicht beladenem Wagen passieren konnte. An den 
Stellen, wo ein Absturz zu befürchten wäre, sind 
große Steine als Parapette an die Hangseite ge- 
setzt worden. Von Mali Halan fällt sie gegen Sv. 
Rok.») 

Diese auch technisch höchst interessante Weg- 
anlage verdient vollauf die Aufnahme durch einen 
Ingenieur.Vielleichtist imCILIII 10029 („ex schedis 
Kukuljevichianis") mit dem sonst unbekannten 

'j Mügl ich erweise ist sie gemeint bei Fräs a. a. O. 
S. 20;: „In der griechisch-nichtimierlen Kirche trifft man 
auch einen merkwürdigen Stein an, doch ohne Inschrift." 

') In der Tradition gilt sie als das Werk der Gemahlin 
des Königs Bela IV. von Ungarn, welche sie auf ihrer 
Fluclil nach Dalmalien errichlcn ließ. Vgl. Fräs a. a. O- 
S. 70. 



Hallaj Halan gemeint und stand die verschollene 
Inschrift (s. o. Sp. 44 I. 

GALERnS 
IC 

auf einem Meilensteine. Meilensteine dieses Kaisers 
sind auch sonst in Dalmatien bezeugt: CIL III 
3205 (vgl. p. 1651). 13302. 

Po£itelj und Hedak 

„In der Hofstelle des Waldbauers Njegovan"') 
in PoCitelj wurden die beiden folgenden Inschriften 
ausgegraben, die im Gemeindeamte (früher Schule) 
in Medak eingemauert sind. 

I. Aschenkiste aus Kalkstein, 0"495 hoch und 
o'44 breit. Cber dem eingetieften, von einem 
profilierten Rahmen umgebenen Inschriftfelde ein 
Giebel mit einer Rosette, in den Zwickeln links 
und rechts über ihm ebenfalls je eine Rosette^ Ob 
sich, wie Sabljar bei Neigebaur a. a- O. angibt, 
^uf der einen Seite eine Axt" d. i. Ascia befmdet, 
kann jetzt nicht nachgepri]ft werden (Fig. 1 1). 



Fig. 11. Aschenkiste am Pofitelj. 

D{is) M[anibus). Aur{eli6) Quinta an{tiorum) 
XXXV el FKavia) Q[u]i[el}a (?) m[a]r[t\to. 

CIL III 2993 und BrunSmid, Vjesnik 1898 
S. 178 Fig. 78 mit Versehen. 

In Z. 3 steht allem Anscheine nach eine 
Ligatur von E und T. In Z. 4 kann beim vorletzten 

') CIL ni za 2993. Z994. Sabljar bei Neigebaar 
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Buchstaben der Horizontalstrich eine spätere Ver- 
letzung des Steines sein. Am Schlüsse derselben 
Zeile schließen sich drei Vertiefungen zu einem 
Y-ähnlichen Zeichen zusammen ; dieselben dürften 
durch Zufall entstanden sein. Von einer Rasur ist 
sonst nichts zu bemerken. In Zeile 5 sind die 
Ligaturen vergessen worden. Wie man sieht, 
war der Seinmetz und wahrscheinlich auch die 
Bestellerin des Steines des Lateinischen nicht 
mächtig. 

2. Aschenkiste aus Kalkstein, 0*445 hoch, 0*415 
breit. Über dem vertieften von einem profilierten 
Rahmen umgebenen, durch Sprünge beschädigten 
Inschriftfelde ein Giebel mit einer Rosette in der 
Mitte und je einem Lorbeerzweig auf den Seiten; 
in den Zwickeln darüber je eine Rosette (Fig. 1 2). 




Fig. 12. Aschenkiste aus Po6itelj. 

D{is) M(anibHS. H)erennia Rufina Poia Suu(a)e 
(??) au{norum) LXX. 

CIL III 2994 und BrunSmid, Vjesnik 1898 
S. 178 Fig. 79. 

In Z. 3 ist der Querstrich in N allem An- 
scheine nach nur durch Absplitterung des Steines 
entstanden; Ligaturen kommen sonst nicht vor. In 
Z. 4 hat BrunSmid ohne Grund zwischen den 
beiden V ein I; der Buchstabe ist wohl durch den 
Deutungsversuch hineingerathen. In dieser Zeile 
sind die Buchstaben der Altersangabe kleiner, 



doch wage ich nicht daraus zu schließen, dass sie 
erst später hinzugefügt worden seien. 

Herennia führte ein römisches und ein epi- 
chorisches Cognomen ; letzteres ist als Mannesname 
aus CIL III 5020 (vgl. p. 1822. Noricum): Poio 
Cribonis f{ilio) .... bekannt. Vgl. Pauli, Die Veneter 
und ihre Schriftdenkmäler S. 372. 

Vor dem Gemeindeamte liegt noch eine dritte 
Aschenkiste aus Kalkstein, die nach der Aussage 
der Ortsbewohner ebenfalls aus PoCitelj dorthin 
gebracht worden ist. Sie ist 0*52 hoch, 0*48 breit 
und o*44 tief. Das flach eingetiefte, von einem 
schmalen Rahmen umgebene Inschriftfeld zeigt 
keine Buchstabenspuren. Die Seitenflächen sind 
glatt. 

In Medak selbst wurde auf 
der Gemeindehutweide, wo 
auch Reste des Straßenkörpers 
wahrnehmbar sind, ein Meilen- 
stein liegend gefunden, der 
seit 30 Jahren vor dem Gast- 
hause des Blai StarCeviö steht, 
mit der Basis in die Erde ein- 
gelassen. Er bildet einen auf 
einer rechteckigen, nur seitlich 
ausladenden Basis aufruhenden 
Kalksteinkegel. Die Höhe be- 
trägt über dem Boden 1*46, 
der Umfang unten 1*40, oben 
0'74. Die Basis hat (soweit 
messbar) eine Höhe von 0*19, 
eine Breite von 0*62 und 
eine Tiefe von 0*33. Die ./S» 
Schriftfläche ist sehr ver- ^. 
waschen und verschlifFen, * '^ 
so dass die Buchstaben, 
die sehr schleuderhaft gebildet 
sind, zum Theil nur an der 

dunkleren Färbung zu erkennen sind; doch lässt 
sich mit Sicherheit constatieren, dass die Inschrift 
nicht absichtlich getilgt worden ist (Fig. 13). 

Ifn[p\eratori) C^aesari)] [C. Iul{io) Ve[ro] Max[i' 

mt]no p[io f]eHci A[ug{usio)'] tri{bunicia) piote- 

State), co{n)[s(uli), t]mp{eraiori) III, p{atri) [p{atriae) 

e]t G. Itil{io) V[ero\ Maxim[o] n{obilissimo) Caes{ari) 

ftl{io) Au[g{usti) n(ostri)]. CC. 

CIL III 10052 nach einem Excerpte Pais' ;,ex 
codice quodam Tergestino" mit mannigfachen Ver- 
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Fig. 13. 
Meilenstein in Medak. 
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sehen; seitdem von Bran&mid, Vjesnik 1898 S. 179 
Fig. 80 veröffentlicht mit geringen Abweichungen 
von meiner Lesung. Die wichtigste ist die, dass er 
in der letzten Zeile noch den Rest eines dritten 
C gesehen hat. Ich halte das für eine Verletzung 
des Steines, die sich auch weiter nach abwärts 
fortsetzt. 

Pontifici maximo hat auf dem Steine allem 
Anscheine nach ebensowenig gestanden wie pro- 
consuli. 

Maximinus zu Ehren wurde auch der Meilen- 
stein CIL III 10165 = Ballif-Patsch, Römische 
Straßen in Bosnien und der Hercegovina I S. 64 
bei Konjica an der NarentastraSe errichtet. 

Die CG m. p. sind wohl am ehesten von Sa- 
lona, der Hauptstadt der Provinz und der Kopf- 
station der längsten Routen Dalmatiens gerechnet. 
Eine Aufklärung darüber wird erst die Auffindung 
eines weiteren Meilensteins mit Distanzangabe 
nördlich oder südlich von Medak bringen. 

Dass in Medak eine römische Ansiedlung war, 
beweist nicht der Meilenstein, sondern lassen er- 
schließen die Kleinfunde, die hier gemacht wurden. 
Unterhalb der Medaöka gradina wurde außer Con- 
sular- und Kaisermünzen eine Kupfermünze von 
Pharos gefunden.') 

Ein Fund von römischen Kupfermünzen des 
3. Jahrhunderts (Gallienus, Claudius IL, Aurelian) kam 
von einer hiesigen nicht näher bekannten Loca- 
lität ins Agramer Museum.*) 

Beim Baue der griechisch-orientalischen Kirche 
wurden 1885 nach Devöiö und Ljubiö, Vjestnik 
VII S. 59 ") vorrömische Gegenstände gefunden. 

Oben Sp. 31 ist hier Ausancalio angesetzt 
worden. 



In 



Ribnik 



sind nach einer Mittheilung des Schulleiters von 

Udbina, Herrn B. Begiö, Urnengräber geöffnet 

worden. 

GospiiSy 

die Hauptstadt der Lika hat bis jetzt keine Alter- 



^) Ljubid, Vjestnik I S. 96 n. 53. Von BrunSmid, 
Die Inschriften und Münzen der griechischen Städte Dal- 
matiens S. 48 n. 3 ohne Provenienzangabe notiert. 

*) Vgl. BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 177. 

3) Vgl. BninSmid, Vjesnik 1898 S. 177. 



thümer geliefert. Der Marmorbelag im Gastfaause 
des Simo Vesanoviö stammt aus Kula.^) 

Osik 

In der nördlich von Osik gelegenen, von einer 
Mauer umgebenen, 450 ™ im Umfange messenden 
Gradina MarkuSevac hat Devöi^S, Lehrer in Osik, 
außer Thongefäßfragmenten und einem Bronze- 
dolch *) Bruchstücke von Ziegeln und auch eine 
Ziegelpflasterung constatiert.*) Es hat den Anschein, 
als ob sich hier eine bereits vorrömische Ansiedlung 
bis in die römische Epoche erhalten hätte. 

Kula, 

vom Volke wegen seiner Lage am weiten Felde 
auch Siroka Kula genannt, ist seit langem als 
Fundort von Antiquitäten bekannt. 

Schon 1845 wurde dem k. k. Münz- und 
Antikencabinette berichtet, dass man hier „alte Bau- 
reste entdeckt habe, welche in Rosetten, Arabesken 
und anderen Zierstücken, sowie in Bruchstücken 
eines Mosaikbodens bestanden". Nach den vom 
Regiments - Commando eingeschickten Abdrücken 
„enthielten die größeren Rosetten Thiergestalten 
und die Figur eines Kriegers mit eingelegter 
Lanze, die kleineren menschliche Köpfe, die übri- 
gen Verzierungen eine Menschengestalt, einen 
Hasen, einen Delphin, ein Weinblatt, einen Strobilus 
u. s. w., alles von völlig roher Arbeit. Das Mosaik 
war von der einfachsten Art mit schwarzen Zeich- 
nungen auf weißem Grunde".*) 

Nach den Ermittlungen der Local forscher,*) 
des bereits genannten Lehrers Dev6i6 (Vjestnik 
VII S. 120 f.) und des gegenwärtigen griechisch- 
orientalischen Pfarrers von Kula, Herrn Peter M. 
Krajnoviö (mündliche Mittheilungen), erstreckte 

1) Dev«i<5, Vjestnik VII S. 120. 

*) Ljubi<5, Popis 1889 S. 67, 16. 

3) Ebenda VI S. 92; VII S. 51. 120 f. 

*) Seidl, Österreichische Blätter für Literatur und 
Kunst III (1846) S. 157 f. Vgl. Sabljar bei Neigebaur 
a. a. O. S. 229, der noch hinzufügt, dass „Ziegel ver- 
schiedener Form, sechseckige u. s. w., auch Röhren von 
gebrannter Erde und mehrere Mosaikfußböden mit schönen 
Verzierungen" zum Vorschein gekommen seien. 

*) Ausfuhrliche Aufzeichnungen über die Alterthümer 
von Kula und Umgebung hat nach Vjestnik I S. 95 n. 28 
phil. stud. G. Lohmer dem A gramer Museum übersendet. 
Wohin sie gerathen sind, konnte man mir in Agram nicht 
sagen. 
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sich die hiesige römische Ansiedlung von der 
katholischen Kirche über das griechisch-orienta- 
liche Pfarrhaus und die Kirche dieses Glaubens- 
bekenntnisses auf und um die Buzdovan genannte 
aus der Ebene scharf aufsteigende Anhöhe bis 
zur Quelle Cekrk. Auf dem Abhänge derselben 
nimmt man eine auf den Rücken hinaufführende 
Straße deutlich wahr. Als besonders ergiebige 
Fundstellen werden genannt: die Vranica gromila, 
(Bleiröhren und Marmorbelag. Badeanlage?)/) die 
Anwesen des Mariö-SoIi<S und des Dmitar Mileu§i<^*) 
und die Stelle des oben genannten Pfarrhauses, 
wo außer dem unten angeführten Meilenstein- 
fragmente auch Thongefäße zum Vorschein ge- 
kommen sind. 

Auch die nachfolgenden Inschriften lassen 
darauf schließen, dass an dieser Stelle des Lidiko 
polje eine größere Ansiedlung, vielleicht, wie wir 
oben Sp. 3 1 vermuthet haben, Ancus bestanden hat. 
Sie war schon vorrömisch, denn in Kula selbst und 
Umgebung werden Objecte der neolithischen*) und 
der La Tene-Zeit *) gefunden und auf dem Varo- 
Sinaberge (nordwestlich von Kula) kamen Anfang 
März 1846 Bronzemünzen zum Vorschein, „unter 
welchen sich, nach den der Behörde übergebenen 
15 Stück zu urtheilen, karthagische, numidische 
und I Stück ägyptischer Prägung aus dem Ende 
des 2. Jahrhunderts vor Christo befanden".^) Eine 
karthagische Bronzemünze besitzt aus Kula selbst 
Herr Krajnqvi6 

Da auch diese Münzen ebenso wie der Maziner- 
fund (s. o.) nur als Rohmaterial nach Kula ge- 
kommen sein werden, dürfen wir auch hier den 
Bestand einer Werkstätte zur Erzeugung von 
Bronzewaren annehmen. 



*) So nannte man mir in Kula die Fundstelle; bei 
DeT^i^ a. a. O. S. 120 heißt sie Gradina. 

8) Ljubid, Vjstnik XI S. 109. 

^) Herr Krajnovic besitzt solche aus Kula, Ku^iSde, 
Dejanovid und Cukovac. Vgl. auch BrunSmid, Vjesnik 1898 
S. 183. 

*) Ljubi<5, Popis 1876 S. 37 Taf. III Fig. 49; Popis 
1889 S. 65, 7; W. RadimskJ', Wissenschaftliche Mitthei- 
lungen in S. 215. 

*) F. Kenner, Wissenschaftliche Mittheilungen I S. 186, 
vgl. Seidl a. a. O. S. 1065. Von diesen Münzen besitzt, 
wie mir Herr Professor Kubitschek mittheUte, das k. k. kunst- 
historische Hofmuseum in Wien 7 Stück; der Rest gieng 
im Amtswege wieder zurück. 



Die Entwicklung dieser Ansiedlung wurde 
gefördert durch die günstigeren wirtschaftlichen 
Bedingungen. Die Likaebene ist hier, wie auch bei 
Ostrvica, Barlete, Vrebac und Pavlovac fruchtbarer 
als am Fusse des Velebit und der Winter milder; 
die Berge sind hier jetzt wohl kahler und die 
Niederung infolge dessen wasserärmer, doch war 
es auch damit besser bestellt, als die Waldungen 
noch nicht vernichtet waren. 

Eine kleine römische Niederlassung befand sich 
auch auf der westlich von Kula über der Häuser- 
gruppe Vukova gelegenen Gradina — auf der 
Generalstabskarte als Gradina kod razvala ein- 
gezeichnet — , denn hier wurden nach Herrn Kraj- 
novic Ziegelfragmente in größerer Anzahl gefunden. 

Von den im CIL III verzeichneten Inschriften 
konnte nur n. 3003, die nach Sabijar bei Nei- 
gebaur a. a. O. S. 229 „an dem Kreuzwege nach 
BuniC** gelegen ist, nicht wieder aufgefunden 
werden. 

I. Zwei aneinander schließende Bruchstücke 
eines Meilenzeigers aus Kalkstein, allseits abge- 
schlagen, nur mehr 0*35 hoch. Schriftfläche stark be- 
stoßen; große Buchstaben (Z. i : o'l 18; Z. 2 : 0*074), 
die um die Säule geführt sind. Gefunden im Mai 1 896 
beim Ausheben der Fundamente für das griechisch - 
orientalische Pfarrhaus; ob hier auch sein Stand- 
ort war, lässt sich nicht ausmachen; aus Kula 
stammt er aber sicherlich. Jetzt im Besitz des 
Herrn Pfarrers Krajnovic (Eig. 14). 




Fig. 14. Bruchstück eines Meilensteines in Kula. 

[Imp{erator)] Nerva Tr[aianu]s Caesar [AugU' 
stus] Ge\rmanicus ....]. 

Seitdem von BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 183 
Fig. 87 veröffentlicht. 

Nur schwer entschließt man sich zur Con- 
statierung der Ligatur von T und R in Z. I, wo 
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doch selbst Caesar ausgeschrieben ist. Sie erklärt 
sich vielleicht daraus, dass der Steinmetz das T 
erst ausgelassen hatte« Die bedeutende Höhe der 
Buchstaben der i. Zeile gestattet nicht, über ihr 
noch eine Zeile anzunehmen. 

Der Titel Caesar findet sich gerade auf Meilen- 
steinen wiederholt dem Namen des Kaisers Traian 
nachgesetzt, so auf seinem einzigen aus Dalmatien 
bis jetzt bekannten CIL III 10171 (Trau), vgl. 
femer CIL III 309; 5202; 5203; 5732; 5738 u. s. w. 

2. Aschenkiste aus Kalkstein, oben abgeschlagen, 
o*45 hoch, 0*58 breit und 05 2 tief. Flach ein- 
getieftes, von einem einfachen Rahmen umschlosse- 
nes, etwas verschliffenes Inschriftfeld. War erst im 
Hause des griechisch-orientalischen Pfarrers Neöak 
eingemauert, seit 4 Jahren ziert sie die eine Ecke 
des Hiiuses (Nr. 306) des Dane Canak. Fundstelle 
unbekannt (Fig. 15). 
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Fig. 15. Aschenkiste in Kula. 

D(/s) M(anibus). Vit{ellius ?) Stennas sib[i) et 
Stennatoni c{oniugi), q{uae) v{ixil) an{nos) LX, v{ivus) 
p{osuit), 

CIL III 3000 und 10023 ; neuerdings von Brun- 
Smid, Vjesnik 1898 S. 184 Fig. 88 collationiert 
mit Versehen in Z. 2. 3. 5. 

Der Mann hatte, nach der Abbreviatur zu 
schließen, einen lateinischen Gentilnamen. Sein 
Cognomen ist vom nämlichen Stamme wie der Name 
der Frau ; analoge Bildungen kommen auch sonst 
in Dalmatien häufig vor, vgl. z. B. Oeplus und Oepla 
in CIL III 2891 (Corinium) und Ditus (CIL III D. 
XVP. Daversus) und Dito (CIL III 1927, vgl. 
p. 1030. Pituntium). Nicht selten lauten Männer- 
und PVauennamen völlig gleich, vgl. Aplo, Cato, 



Pancs, Trio Tritano.*) Auf as auslautende epicho- 
rische Männemamen treten nur sporadisch auf, vgl. 
Dazas*), Atestas (CIL III 4724). Stennato stellt sich 
hingegen in die lange Reihe der Dito, Panto, Titto, 
Testo, Vendo, Vandano u« s. w. 

3. Vor der Thür desselben Hauses wird als 
Stufe verwendet eine 0*52 hohe, 0*90 breite und 0*22 
starke Grabplatte aus dunkelblauem Kalkstein. Das 
eingetiefte und von einem Rahmen umgebene In- 
schriftfeld ist sehr stark abgeschliffen und, was 
ihm noch mehr geschadet hat, durch moderne 
Kritzeleien so entstellt, dass schwer zu ermitteln 
ist, welche Buchstabenreste antik sind. In Z. i dürfte 
alt sein CL^ und am Schlüsse der Z. 3 wenigstens auf 
alter Grundlage beruhen: lENT = [^]/Vlf/[w«lf^..]- 
4. Grabmonument aus Kalkstein, rechts abge- 
schlagen, 0-47 hoch, 0-315 breit und 0*50 tief. Ein- 
getieftes, von einem 
profilierten Rahmen 
umgebenes, etwas ver- 
schliffenes Inschrift- 
feld; linke Seitenfläche 
glatt. Wurde nach 
Sabljar bei Neigebaur 
a. a. O. S. 228 „eine 

Viertelstunde vom 
Orte" gefunden ; war 
im Magazin des Haupt- 
mannsquartiers (jetzt 
Schule) eingemauert; 
nach dem Verfalle 
desselben ließ es Mile 
OreSkoviö in eine Ecke 




Fig. 16. Grabmonument in Kola, 
seines Hauses (Nr. 402) einlassen (Fig. 16). 



D(is) M(anibus). Iulia\e ']n{a)e, defun- 

[ctae anniprum) . . .], Qtt{i)ehis ina[ritus] coniugi 
[incomp]araiili vi[yus pos]uit et sibi. 

CIL III 3002 und 10025; nc" collationiert 
von Brunämid, Vjesnik 1898 S. 184 Fig. 89 mit 
zahlreichen Versehen. 

Die Schriftfläche war nicht rein zubereitet, 
tiefere Unreinlichkeiten sind stehen geblieben, in- 
folge dessen sind einzelne Spatien wie in Z. 2 und 
4 größer ausgefallen. 

*) Arch.-epigr. Mitth- XVI S. 88; Glasnik 1899 S. 74. 

*) Wissen schafü. Mitth. IV S. 263 Fig. 33; dazu 

F. Hang, Berliner philolog. Wochenschrift 1898 Sp. 536. 
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5. Große Aschenkiste aus Kalkstein, 0*64 hoch, 
o*74 breit und 0*84 tief. Das sehr verwaschene 
und durch Sprunge beschädigte Inschriftfeld schließt 
links und rechts je eine stark vorspringende, breite 
Leiste ein. Die Seitenflächen sind glatt ; oben um- 
gibt die Eintiefung ein Falz. Sie steht noch immer 
dort, wo sie sich nach Fräs a. a. O. S. 2 10 im Jahre 
1 834 befand : bei der in der dortigen wasserarmen 
Gegend stark frequentierten Quelle Cekrk als 
Tränktrog. Das Agramer Museum würde der Epi- 
graphik und zu gleicher Zeit der dortigen Vieh- 
zucht einen Dienst erweisen, wenn es ihn durch 
einen anderen ersetzen und das Grabdenkmal 
wenigstens in einer der beiden Kirchen von Kula 
unterbringen ließe. Woher der Stein stammt, ließ 
sich nicht mehr ermitteln; das Volk erzählt sich, 
ein Mädchen habe ihn spinnend auf dem Haupte 
hergebracht (Fig. 17). 




Fig- 17. Aschenkiste bei der Öekrkquelle in Kula. 

Di[s] M(anibus). Andes e[i?] Cleus{??) v{ivi) 
fipsuerunf) sibi a(nnorum) LXX. Caius .... 

CIL III 3001 und 10024 mit Versehen. Zu 
Beginn der 3. Zeile scheint die halbe Hasta nicht 
absichtlich eingemeißelt zu sein. Vor C ist kein 
Buchstabe erkennbar. Beim T ist der horizontale 
Balken unsicher, es kann ebenso gut eine Ver- 
letzung des Steines sein. 

In Zeile 4 lässt nichts darauf schliessen, dass 
die Altersangabe später hinzugefügt worden sei. 
Ob in Z. 6 mehr Buchstaben gestanden haben, ist 

K. Patsch, Die Ltka in römischer Zeit. 



nicht erkennbar; mön{umenhim) wird hier kaum 
zu verstehen sein. 

Andes ist ein im lapodenlande wiederholt 
vorkommender Name (vgL Wissenschaftliche Mit- 
theilungen IV 259), der wohl keltischen Ursprungs 
ist, vgl. Andes bei Caesar und Hirtius für Ande- 
cavi; Andes, den Geburtsort Vergils und viele 
andere analog anlautende Namen bei A. Holder, 
Alt-Celtischer Sprachschatz. Bei uns liegt derselbe 
Stamm dem Ortsnamen Andetrium. (Gornji Mu^) 
und dem Deus Andinus in CIL III 8184 (KadJa- 
nik, Moesia superior) zu Grunde. Letzteren hält 
Tomaschek, Die alten Thraker I S. 25 wohl nur 
wegen des Fundortes für dardanisch-il lyrisch; denn 
der Dedicant ist kein Einheimischer, sondern ein 
Legionssoldat. 

Zwischen Kula und der nun folgenden abermals 
etwas größeren römischen Ansiedlung von Vrebac 
hat, wenn die von Devdi<i, Vjestnik VII S. 121 er- 
wähnten Mauerreste wirklich römisch sind, noch 
eine kleinere Niederlassung in 

Ostrovica 

bestanden. 

Wie Kula ist auch 

Vrebac 

eine Ortschaft von langer Existenz. Ein Gräber- 
feld der Hallstattzeit hat hier bei dem Hügel 
Straibenica BrunSmid i. J. 1897 geöffnet,^) und 
der römischen Epoche gehören folgende Denk- 
male an, die sämmtlich auf der Crkvina genannten, 
von Straibenica westlich gelegenen Localität zum 
Vorschein gekommen sind. Dorthin sind sie wahr- 
scheinlich als Baumaterial für die kleine Kirche 
gebracht worden, von der nur mehr die Funda^- 
mente zu erkennen sind. Aus der Gemarkung von 
Vrebac stammen sie jedoch sicher. 

I. CIL III 2999, vgl. 10022: D(is) Mianibus), 
P. Aelius Priscus an{norum) LX vivos fecii sibi 
et Aeliae Mellitoni uxori pient{issimae) an(norum) 
LX et Aelio [Fl^rontoni fil(io) et suis. 

Nach Sabljar bei Neigebaur a. a. O. S. 228 
wurde dieser „mit Säulen verzierte ausgehöhlte 
Stein (also eine Aschenkiste) bei der Kirchenruinc 
Cerquina gefunden und in der Pfarrkirche aufbe- 

1) Vjesnik 1896/7 S. 163 f. und 1898 S. 180. Vgl. 
Ljubid, Popis 1876 S. 48; Popis 1889 S. 69, 43. 
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wahrL"') Er ist jetzt verschwunden; alte Leute 
können sich noch erinnern, dass er links von der 
Kirchenthür eingemauert war, und meinten, dass 
er bei Restaurierung der Kirche im J. 1867 ein- 
gemauert worden sei. 

2. Große Kalksteinbasis mit eingetieftem, von 
einem profilierten Rahmen umgebenem total ver- 
waschenem und abgescheuertem Inschriftfelde; liegt 
noch jetzt in einer Trockenmauer der Crkvina. 

3. Zwei aneinander schlieficnde Bruchstflckt 



von der linken Seiti 




eines l^lksteinmonuments, ver- 
muthlich einer Asch enk ist e 
A, 0-26 hoch, 0'23 breit und 






1 Wir 



Fig. 18. 

Grabmonument 

au9 Vrebac. 



1896 von Jovan Kraj- 
it und B, 0-26 hoch, 
) breit und o"i45 stark, 
I BrunSmid 1897 in der 
r 2) erwähnten Trocken- 
r gefunden. Beide be- 
finden sich jetzt im Agramer 
Museum (Fig. 18). 

Von Brurämid, Vjesnik 
1898 S. 180 Fig. 81 und 
P>g- 83, ist die Zusammen- 
gehörigkeit bei der Stücke über- 
sehen worden. 

D{is) [M{anilms)]. Aiir(eli . .) . . ^[«»(om.w) 

4. Aschenkiste aus Kalkstein, gcf, zusammen 
mit einem analogen inschriftlosen Monumente bei der 
Kirchenruine, wurde von Hirten zerschlagen. Von 
mir nicht aufgefunden; der im Agramer Museum 
befindliche allerdings sehr schlechte Abklatsch 
schien Brunämids Lesung der sehr verschüffenen 
Inschrift im Vjesnik 1898 S. 180 Fig. 82 zu 
bestätigen. 

Kvarte 
An der Reichsstraße stehen gegenüber dem 
Gasthausc des Mile Karii, zum Theil in die Erde 
versenkt, die nachstehenden drei Monumente, die 
beiden ersten bereits so lange, dass der Ort nach 
ihnen den Namen erhalten hat.') Wiewohl dieser 
Fräs a, a. O, S. 238 Erwähnung gethan hat, sind 
sie bis jetzt unbeachtet geblieben, vcrmuthlich des- 
halb, weil sie das Volk für türkisch hält. Dass sie 
römische Hohlmaße sind, beweist ihre Ausführung 



zur Genüge. Sie haben schwer gelitten. Die Rän- 
der sind ausgeschlagen und die Einhühlungen durch 
Frost, Regen und absichtliche Abschabungen ver- 
breitert und vertieft. Die stereometrischen Maße 
sind in den Prolilen, die schematisch gehalten sind, 
angegeben. Diese geben auch im Verein mit den 
Fig. 19 und 21 Auskunft über die Form, die Aus- 
stattung und die Dimensionen der Kalksteinblöckc. 



') Vgl. Fras a. a. O. S. 205. 

^ Kvarfa, ein Hohlmaß = 40 Liier. 




Fig. 19. 



Den Rauminhalt habe ich nach nothdürftiger Aus- 
füllung der schadhaftesten Stellen mit schlechtem 
Lehm mittelst Gerste, die mir allein zur Hand 
war, zu ermitteln gesucht. Es wäre sehr zu wün- 
schen, dass man diese Monumente, die in den 
Balkanländern bis jetzt nur an dem „2:^X0)|i.a von 
Kosovo in Bulgarien" ') ihres gleichen haben, 
dem Museum in Agram einverleibte, wo man ihnen 
') A. von Doniasiew; 



Arch. - epL|;r. Mitlh. XV 
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ein eingehenderes Studium zuwenden könnte, als 
es mir auf der Landstraße möglich war. Die 
Messung ergab bei 

I 30 Liter, 
II 1375 Liter, 
III 7-5Liter.i) 



Bei jedem 
Maße ist infol- 
ge der mangel- 
haften Ausmes- 
sung ein mehr 
oder weniger 
großer Procent- 
satz in Abrech- 
nung zu brin- 
Klar ist 
dennoch, 
dass II 
das Dop- 
pelte von 
III und 
wahrschein- 
lich die 
Hälfte von 
I war. 
Diesem Verhält- 
t nisse und den ange- 
i gebenen Maßen ent- 
b sprechen unter den 
: römischen Hohlmaßen 
-,.t am ehesten folgende 
Vielfache des Sextar : 

12 Sextarien = 

6-550 Liter, 
24 Sextarien = 

1 3*099 Liter, 
48 Sextarien = 

26-198 Liter. 

Den beiden ersten 
entsprechende Multip- 
la sind kürzlich in 
Ephesus Consta tiert 
worden, vergl. Otto 




Fig. 21. Hohlmaß in Kvarte 
JI 




».. 



Fig. 22. Verticalschnitt von Fig. 21. 



Benndorf, Jahreshefte I Beiblatt Sp. 62. 

^) Fräs notierte: „T>eT erste Stein hatte ein Maß von 
V2 Mezen, der zweite von V4 Mezen." Über die zweite 



Die bei allen drei constatierten Abflusscanäle 
bezeugen, dass diese Normalmaße für flüssige 
Waren (Wein, öl u. s. w.) in Verwendung standen. 

Als dritter Stein steht an der Straße minde- 
stens seit 1834 die Inschrift CIL III 3004 (vgl. 
10026), die bereits damals „durch Abspühlung des 
Regens schon unlesbar geworden war".^) Man 
sagte mir, dass sie unter dem Mekdanhügel ge- 
standen habe und beim Straßenbau auf ihren gegen- 
wärtigen Standort gebracht worden sei. 

Große Kalksteinbasis, 0-92 hoch, 0*90 breit 
und 0*97 stark. Das eingetiefte, von einem breiten 
profilierten Rahmen umgebene Inschriftfeld ist ver- 
wittert, verwaschen und durch den Muth willen der 
Vorübergehenden beschädigt. Auf der oberen Seite 
befindet sich eine gerauhte, 0*07 tiefe, von einer 
ungleich breiten Randleiste umgebene Eintiefung, 
bestimmt die Plinthe einer Statue aufzunehmen. 
Auf der rechten Seitenfläche sind spätere Buch- 
staben eingeritzt (Fig. 2^). 



r 
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Fig. 23. Basis in Kvarte. 

Die Herstellung dieser von den anderen lika- 
nischen sich stark abhebenden Inschrift dürfte kaum 
gelingen, da die vier älteren im CIL III 3004, 
vgl. 10026 zusammengestellten, mehr Buchstaben 
enthaltenden Abschriften fehlerhaft sind und auch 
von einander stark abweichen. In Z. i und 2 
möchte Professor Bor mann lesen: \Repen\tino [p/]iw 
quam \crii\deli casu .... 

Einhöhlung des ersten Steines sagt er nichts. I Metren = 
61-49 Liter. 

*) Vgl. Fräs a. a. O. S. 238. 

5* 
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Die vorstehenden drei Denkmale beweisen, 
dass Kvarte ein Ort war, in dem Handel und 
Verkehr blühten, dass er also an einer wichtigeren 
Straße lag. Von dieser glaubt man zwischen 
Kvarte und PeruSiö Spuren gefunden zu haben.^) 

Die Ansiedlung, man kann vielleicht Stadt 
sagen, — wir haben oben Sp. 31 hier Epidotium 
vermuthet — erstreckte sich über dem Dorfe 
auf und um den Megdanhügel. Man hat nach Fräs 
a. a. O. S. 239 ^) „in dieser Gegend verschie- 
dene Goldmünzen gefunden, und zur Aufbewahrung 
der Früchte bestand da ein Thurm mit mehreren 
Abtheilungen unter der Erde. Unweit davon sind 
die Rudera eines großen Gebäudes, allwo man vor 
vielen Jahren bleierne Röhren gefunden hat, wel- 
ches vermuthen lässt, dass die damaligen Bewohner 
sich das Wasser aus dem See Podgreda in dieses 
Gebäude geleitet haben dürften. Weiter im Felde 
Quarte wurden verschiedene geschliffene viereckige 
zollange Steine, in Gestalt der Mosaiquen gefunden." 

In 

Kosinj gornji 

konnte ich über den Verbleib der Urne mit der 
fehlerhaft gelesenen Inschrift CIL III 3005 nichts 
in Erfahrung bringen, zumal da bei Seidl, Öster- 
reichische Blätter für Literatur und Kunst III 
(1846) S. 10Ö5 nicht gesagt wird, ob sie in Kosinj 
gornji oder dolnji gefunden wurde. Dass der Ort 
auch in vorrömischer Zeit besiedelt war, beweisen 
die Bronzefunde, die man auf dem BenCi<^a brdo 
bei der Schule wiederholt gemacht hat. Die Gegen- 
stände wurden, wie mir die Dorfintelligenz naiv 
erzählte, zum Gießen von Glocken oder als Kinder- 
spielzeug verwendet. 

Fräs berichtet a. a. O. S. 230, dass bei der 
nördlich von Kosinj gelegenen Ruine BoCaj Spuren 
einer gegen St. Georgen am Meer führenden Straße 
beobachtet worden seien. 

Über die Terminationsinschrift von BegovaÖa 

s. o. Sp. 22 f. 

Le§6e. 

In der etwa 20 Minuten oberhalb der Pfarr- 
kirche von Le§(^e bei der Häusergruppe Vrelo in 
der Nähe des Gackaursprunges gelegenen Kapelle 



1) Fräs a. a. O. S. 236; Dev^id, Vjestnik VII S. 120 
will auch bei. Vuk§ic „in der Nähe einer Quelle** Straßen- 
reste gesehen haben. 

^) Vgl. Devöid a. a. O. 



S. Francisci de Paula (vor 1 740 S. Trinitatis) waren 
die Inschriften CIL III 3008= 10046 (n. 1) und 
10047 ("• 2) eingemauert. Die letztere befindet sich 
noch jetzt dort in der linken Außenseite; die erstere 
wurde hingegen bei der durch Herrn Pfarrer 
M. Grünhut vorgenommenen Restaurierung heraus- 
genommen und auf Anregung des Lehrers J. Pa- 
velid in das Agraraer Museum übersendet. 

Da die römische Stadt am Vital (s. u.) von hier 
nur 1Y2 Gehstunden entfernt ist, so ist es nicht 
unmöglich, dass die Monumente dort für den 
Kapellenbau gewonnen worden sind. Im Jahre 1887 
wurde in der Nähe von Le§<Je auf einem Hügel bei 
der Häusergruppe Pelina beim Gewinnen von Be- 
schotterungsmaterial „mitten unter anderen Platten" 
die von Paveli<^ nach Agram gesandte Inschrift 
CIL III 10048 (n. 3) gefunden, 

Herr J. JlauSek, jetzt Ehrendomherr in Zengg, 
in jungen Jahren Kaplan in LeSöe, theilte mir mit, 
die Bewohner dieses Dorfes hätten ihm erzählt, dass 
zur Zeit der französischen Invasion (1809 — 1814) 
für den Bau der Straße OtoÖac-Gospi<i „Säulen 
und andere Monumente" verwendet worden seien. 

Von Paveliö in Pelina vorgenommene Gra- 
bungen ergaben Hallstätter Funde für das Agramer 
Museum. Fräs berichtet a. a. O. S. 261 f., dass bei 
Le§(^e „an verschiedenen Orten Überbleibsel der 
ehemals hier bestandenen Römerstraße angetroffen 
worden seien, die sich alle mit dem Wege, so 
über Jainche nach Perussich geht, verbinden." 

1. Große Kalksteinbasis, i'OO hoch, 0'65 breit 
und 0*65 tief, an den Ecken und Kanten bestoßen. 
Die Vorderseite und die beiden Seitenflächen sind 
von gleich profilierten Rahmen umgeben; die Felder 
der letzteren sind leer. Die Rückseite ist rauh. 
Auf der oberen Seite, die gerauht ist, ist vorne 
rechts und rückwärts links je ein rechtwinkliges, 
0*065 breites, 0'o8 langes und 0*035 tiefes Loch 
herausgestemmt für die Zapfen der Plinthe der 
auf der Basis aufgestellten Kaiserstatue. Unter 
der Inschrift befindet sich eine 0*51 hohe freie 
Fläche. Die Interpunction ist nicht überall er- 
kennbar, weil die Schriftfläche etwas verwaschen 
ist (Fig. 24). 

CIL III 3008 nach Fräs a. a. O. S. 261 und 
1004 6 nach Pavelic^ bei Ljubiö, Vjestnik X S. 7. 

In Z. 2 ist die Iterationszahl sicher V. 

In der Inschrift erregt die V^erbindung des 
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Augustustitels mit dem V. Consulate Bedenken; denn 
Consul zum fünftenmale ist Octavian schon im Jahre 
29 V. Ch. gewesen, Augustus ist er aber erst 27 
geworden. Will man also das Denkmal dem ersten 
Kaiser zuweisen, so muss man mit Hirschfeld an- 
nehmen, dass bei der Ziihl ein Irrthum unter- 
gelaufen ist. Mommsen ist geneigt, die Ehrung für 
einen späteren Kaiser in Anspruch zu nehmen, 
yycuius nomen fortasse erasum sit." Von einer 
Rasur ist auf dem Steine jedoch nichts wahr- 
zunehmen. Dem leicht möglichen Einwände, dass 
in einem erst 34 v. Chr. unterworfenen Lande 
schwerlich schon so früh römisch - constituierte 
Städte anzunehmen seien, kann man mit dem Hin- 
weise auf die milde Behandlung des Westiapoden- 
landes durch Octavian entgegentreten.^) 
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Fig. 24. Kalksteinbasis aus Le$<5e. 

Impieratori) Caesar(i) Aug{usfo) p{airi) p{atriae) 
co{n)s{uli) V decreto dectirionum. 

2, Bruchstück eines Kalksteinblockes, rings ab- 
geschlagen, 0*46 hoch und (soweit messbar) 0*54 



breit. Das Inschriftfeld ist oben und rechts ab- 
gearbeitet und durch Sprünge verletzt (Fig. 25). 

\\ // k ' 'I !'''! '.'<;! '''r^ 




*) S. WiRsenschaftlichc Mittheilungen VI S. 179. 



Fig. 25. Bruchstück eines Kalkstcinblockes in LeSde. 

[Imp{era^ori) Caes{art) divi Hadriani ftl{io)\, 
divi [Traiani Parthici nepoti^ divi Nervae pronepoti, 
T. Aeli]o Had[riano Anionino Aug{t4sio) Pio pont{iftci) 
max{imo) trib{unicia) pot{eslaie) .... imp{eratori) II 
co{ti)s{uli) I]III piatri patriae) [ . . . . 

CIL III 10047 ™i^ Versehen. In Z. i ist die 
horizontale Hasta vor D vielleicht nur eine Ver- 
letzung des Steines. In Z. 3 betrug die Zahl, wie 
man aus dem Striche über ihr erkennen kann, 
mehr als III. 

In Z. 2 könnte man sowohl Traian\o Had\riano 
wie T. Aeli]o Had[riano Anionino ergänzen; die 
Iterationszahl in Z. 3 gestattet uns aber, die In- 
schrift bestimmt dem letzteren Kaiser zuzuweisen, 
da Hadrian nur dreimal das Consulat bekleidet 
hat und dieses in der Regel vor p. p. angeführt 
wird. 

Zum viertenmal ist Antoninus im Jahre 145 
Consul gewesen und hat seitdem das Consulat 
nicht mehr übernommen. Die Inschrift fällt also in 
die Zeit zwischen 145 und März löi. Nach der 
Größe der Buchstaben — diese beträgt in Z. i 
0'I2 — muss sie auf einem monumentiden Baue 
oder Denkmale (Basis einer Reiterstatue?) ange- 
bracht gewesen sein. Wahrscheinlich gleichzeitig 
wurde in Prozor dem nachmaligen Kaiser Marc 
Aurel die Inschrift CIL III 3007 errichtet. 

3. Kalksteinbasis, unten abgeschlagen und durch 
Sprünge beschädigt, O'0l5 hoch, 0*55 breit und 
0*425 tief. Inschriftfeld von profiliertem Rahmen 
umgeben, Seitenflächen glatt, obere Seite gerauht, 
Rückseite roh (Fig. 26). 



CIL III 10048 nach PaveHia unvollständiger 
Lesung; A. von Domaszcwski hatte richtig die 
Inschrift auf Traianus Decius bezogen. 




Fig. 26. Kalkslelnbi 



Imp{eratori) Caes(ari) C. Mes[s]io) 
Traiano Dec(io) pio fel\t]c(t) Augiusto) . . . 



Kig. 27. Karleoskiiie der Umgebung v 



Z. 2 — 4 sind tradiert, jedoch nur unvoll- 
ständig. In Z. 6 hat der Steinmetz in /elfc(i) ent- 
weder L oder I einzumeißeln vergessen, 

Prozor 

Östlich von der Kirche von Prozor erhebt sich 
parallel zu der Reichsstraße OtoCai-Gospit die 
Gruppe der beiden Vitalberge, des Veliki und Mali 
Vital,') die durch eine sanfte Einsattlung geschieden 
sind. Die absolute Höhe des erstcren beträgt 557 m; 
die relative etwa 15O i«; um etwa 80 m niedriger 
ist der letztere. Die Felder, Gärten und Hutweiden 
auf ihren Hängen und an ihrem Fuße bis weit in 
das Gacko polje hinein haben sich bis jetzt als 
die ergiebigsten Fundstätten innerhalb des bereisten 
Gebietes erwiesen. Funde aller Art haben ergeben, 
dass hier eine große, durch Jahrhunderte blü- 
hende Ansiedlung bestanden hat. Leider entspricht 
der Bedeutung des Ortes die Forschung, die man 
ihm bis jetzt hat angedeihen lassen, nicht im ge- 
ringsten; ohne Plan und Ziel ist hier gewühlt 
worden von jedem, der Lust hatte, von berufener 
und unberufener Seite. 

Zur leichteren Orientierung in den folgenden 
Notizen habe ich mit Zugrundelegung der General- 
stabskarte ein Cro- 
quis entworfen, so 

ohne Instrumente 
und für die älteren 
Funde nur auf die 
Aussagen der Orts- 
bewohner, insbe- 
sondere des alten 
Pajo Peäun ange- 
wiesen, machen 
kann. Die Skizze, 
die LjubiC, Popis 
1889 Tafel XXX 
gibt, ist, wiewohl 
die Katastral karte 

') Die Localge- 
1 ehrten führeo den 
Namen auf Kaiser 
ViteUiua zurück, der 
hier fic weilt habe. 
Jelzt kann man diese 
Fabel auch schoD von 
r. deo Bauern lioten. 



benutzt worden ist, wertlos, da sie die Fundstellen 
nicht bestimmt angibt und die rOmischen Funde 
nicht berücksichtigt. 

Die ausgedehnte Nekropole, auf die zuerst im 
October 1880 der Lehrer M. Markovi<5 auCmcrksHm 
gemacht hat und die seitdem fOr das Agramer 
Museum ausgebeutet wird, liegt im Süden des 
Vcliki Vital, an dessen Fuße (insbesondere auf dem 
Grundstöcke des Kovaöevit) und Abhänge. (In 
Fig. 27 mit gekreuzten Strichen und H bezeichnet). 
Ihre Brand~ und SkelecgrAber haben Objecte in 
überreicher Fülle geliefert, die von der Hallstatt- 
zeit durch die ganze La Tene-Perinde bis 
in die römische Epoche reichen und ihre 
nächsten Analogien später in dem Gräber- 
fetde von Jezcrine bei BihaC gefunden haben.') 
Die zahlreichen groSen, schönen emaillierten 
Glaskorallen und die reichhaltigen Bernsiein- 
funde weisen auf einen frühzeitigen Verkehr 
mit und an der Küste der Adria hin.*) 

Die hier Bestatteten dürften zum guten 
Veliki Vital gewohnt haben, 
leste eines dreifachen Mauer- 
hat.») Beim Abschreiten 
Thcile der Ansiedlung von 
Prozor kommt man aus dem Ärger über die 
Unvernunft nicht heraus, mit der man hier 
„geforscht" hat. Hier wie .luch in den römi- 
schen Partien sieht man nur halbe Arbeit; 
wenn die Schürfung nicht augenblicklich 
Schätze zutage gefördert hat, wurde sie 
eingestellt. Vorrömische Funde sollen auch 
im Norden des Veliki Vital gemacht worden 
sein, doch konnte oder wollte man mir eine 
bestimmte Auskunft nicht geben. 

Die römische Niederlassung lag auch hier 
gröflteniheils in der Rhene. Zwischen dem Mali 
Vital, dem nach CoviCi führenden Feldwege und 
der Strafle lindct man auf den Feldern der Familie 
PremuS (auf der Skizze Fig. 27 mit rothen Strichen 
und I beicichnet) oberflächlich sehr viele Ziegel- 
fragmente, darunter solche von Hohlziegeln und 
gerippten Heizkacheln, was vermuthen lüsst, dass 



Theil av 



ältestei 



■) Vgl. Ljubii. Vjeslnik III S. II ff.; IV S. I8 ; 
Popis 1889 S. 105 ff.; W. Radimskf, WissenschafUiche 
Miitheilungen III S. 39 ff. 214 f. 

*) M. Hoeme», die Urgcschichle des Menscher S. 543. 

*i Ljobif, VjeatDik IV S. 18. 



hier Ziegel gedeckte, mit Heizanlagen ausgestattete 
Wohnhäuser bestanden haben. 

Auffallender weise wurde hier auf der in 
Fig. 27 mit 6 bezeichneten Stelle im Frühjahr 
1898 durch den Ingenieur C. Wurster bei seinen 
im Auftrage des Agramer Museums vorgenommenen 
Grabungen der unten besprochene Sarkophag ge- 
funden. Es ist also zweierlei möglich: entweder 
lagen diese Häuser schon an der Peripherie der 
Stadt, oder aber der Sarkophag ist, worauf auch 
andere Umstände (s.u. Sp. 86 f.) hinweisen, erst nach 
der Zerstörung der Häuser hierhergebracht worden. 



Fig. 



r dem Mali Vilal bei Piozor. 



Falle waren auch die anderen Gräber, 
die hier gefunden wurden,') nicht römisch. 

Auf der Parzelle „Jabuke" (n. 83; 84) der 
Familie PremuS wurden die unten Sp. 86 angeführte 
Cultara und die großen jetzt im Hofe des Ivan 
Markovit in Prozor lagernden Gesimsstflcke ge- 
funden, die auf den Bestand eines soliden öffentlichen 
Gebäudes, wohl des luppitertempels, auf der Fund- 
stelle schließen lassen. 

Ganz eigenartig sind die Felswände und die 
aus dem Erdreich aufragenden Kalkbänke am Ost- 
fuße des Mali und Veliki Vital in verschiedene 
plastische Formen umgewandelt worden. 

') BrunSmid, Vjesnik 1S98 S. 187. 



Unter dem MhH Vital — Fig. Z? n. 5 — steht 
eine einer Exedra ähnliche etwa 1*40 m hohe 
Felsbank an; ihr oberer Tbeil ist zu einer mit 
Gesims und Ablauf ausgestatteten Ära') zugerichtet 
worden, welche die Inschrift CIL HI 10045 fägt 
(Fig. 28). 

Ljubit^s Lesung LVCIVS in Z. z ist nicht 






zerfällt 1: 
I. Zeile 



ich folgen nicht, wie er Vjestnik IV S. 18 
)ch zwei unleserlich gewordene Zeilen, 
jr eine mit zwei Buchstaben. Die Inschrift 
1 zwei scharf geschiedene Theile. Die 
ind die beiden ersten Buchstaben der 
ind groß, regelmäßig und gut einge- 
schnitten; gerade das Gegencheil davon sind die 
fünf folgenden; sie können nicht mit den ersten 
gleichzeitig entstanden sein. In Anbetracht dessen 
ist nur die Annahme möglich, dass die ursprünglich 
beabsichtigte \\'idmung I{ovi) o(plimo) m(axitno) 
und vielleicht /u[nOH(] aus irgend einem Grunde 
nicht fertig gestellt wurde und dass später jemand 
wahrscheinlich widerrechtlich seinen abgekürzten 
Namen mit der Formel v{oluni) s{olvil) wohl eigen- 
händig hinzugefügt hat. 

Etwa 190 Schritte nördlicher — auf Fig. 27 
mit 4 bezeichnet — ist auf einem schon zum 
Vcliki Vital gerechneten senkrecht anstehenden 
Felsen ein 0-03 tiefes 
und 0"32 breites ob- 
longes Feld mit der 
Inschrift CIL III 3010 
herausgestemmt, das 

unterenTheil vonder 

nicht bearbeiteten 
Sceinmasse nicht mehr 
zu unterscheiden ver- 
mag. Auch hier lie- 
gen Ziegclfragmcnte 
herum (Fig. 2g). 
ii[l]ii[l]um . . . [/e]cil sibi 
el.... coHilugi) caris(simac) 
■[r]enlique, q{H-\ae [fis(it) 




Fig. 2g. Fclsinschrift unter 
dem Veliki Vilal bei Ptoior, 



TV. Claudius Doi 
virus.. a[n\Ho{rum).. 
suae casH^ae 6.[«]<-< 
a]n[ms) LXXHII. 

Mehr als Sabljar bei Neigebaur a. a. O. S. 230 
und LjubiC Vjestnik IV S. ig bietet die neue 

') Über FeUalläre vgl. Rcisch. Paul y-Wisso was R. E. 
s. V. Allar Sp. 1669 f. 



Lesung; das Cognomendes Mannea und die Namen der 
Frau vermochte auch ich nicht zu entziffern. Wegen 
der Rauheit der Schriftfläche scheinen an einzelnen 
Stellen größere Spatien gemacht worden zu sein. 

Nach annorum sollte wahrscheinlich ' nach 
Claudius Ableben die Zahl eingefügt werden. 

Zwischen Ära und Grabinschrift befinden sich 
noch zwei derartige Denkmale. Auf einem Felsen- 
kamme ist ein viereckiges Inschrififeld eingetieft 
worden, das jetzt gänzlich verwittert ist. Und gleich 
daneben wurde eine Kalkbank in ein rechteckiges 
Bassin mit einem Zulaufcanal verwandelt. 

Etwas weiter hat man sich eine breite Ruhe- 
bank zurechi gemacht, die bei dem Volke unter 
dem Namen Canapee bekannt ist. ') Solcher Ver- 
suche, dem öden Fels gefälligere Formen zu geben, 
soll es noch mehr gegeben haben; etwas haben 
die Hirten vernichtet, etwas ist mit Pulver gesprengt 
worden, um — Schotte rmateria! zu gewinnen! 

Auf dem Veliki Vital selbst muss ein monu- 
mentaler Bau, wohl ein Tempel, gestanden haben, 
da auf dem Südabhange große Pilastercapitäle 
gefunden werden, und unter der Kuppe Mauerreste 
sichtbar sind, die der Lehrer Markovi<^ umwühlt 
hat. {In Fig. 27 mit 3 markiert). Sie sind, wie 
Ziegetfragmenie bezeugen, römisch. 

Die einst in der Kirche St. Kreuz von Prozor 
befindlichen Inschriften CIL III 300Ö. 3007. 5013 
und das ehemals im Besitze des Pfarrers Vladkovii 
befindliche Fragment CIL III 3014 sind schon seit 
langem verschwunden,') ebenso wie die Inschrift 
CIL ill 3012, die jedoch sicher unrichtig mit der 
l>ei Fräs a. a. O. S. 228 genannten „Herculesfigur" 
verbunden wird. Unter dieser ist wohl das Mithras- 
relief 11 zu verstehen (s. u.). Erstere hat bereits 
Fräs vermisst. Nach ihm (a. a. O. S. 229) steht die 
Kirche auf der Stelle eines „Tempels", denn „bei 
der Auferbauung dieser Pfarrkirche hat man alle 
Rudera benützt, von welchen sich oberhalb des 
Kirchenthurmes der Gott Priapus in Stein gehauen 
präsentiert." Vor der Kirche sieht jetzt nur ein 
großes Fragment einer gut gearbeiteten Säule. 



') Ljubid scheint Vjcslnik IV 18 f. »eine Notiien über 
diese MoDumente nicht recht auseinander gehalten zu haben. 

', Markovic, Vjcslnik IV 20 Arnn. 2 hörte von 
allen Leuten, dass bei der Restaurierung der Kirche ein 
Inschrift- und ein Reliefslein oberhalb der Kirchenlhür mit 
den wichtigsten Seiten nach innen eingemauert wurden. 



Die Zerstörungen und Verschleppungen von 
Denkmalen aller Art dauern fort. In Prozor liegt 
auf einer Trockenmauer des bereits erwähnten 
Miirkovif die 0-34 hohe und 0-44 breite halbkreis- 
förmige Bekrönung einer Stele aus Kalkstein mit 
bei uns seltenem P;ilmeticnmuster (Fig. 30). Im 



Fig. 30. BekrönuDg einer Stele in Prozor. 

Pcbruar 1898 wurde je ein Pilastercapitäl über- 
tragen in das Haus des Marko Cvitkovid (n. 47) 
und in den Hof des Jovo Cvitkovie (n. 11) in 
Leäte. In demselben Dorfe besitzt der Bürger- 
meister Jerbitf drei Säulen fragmente und eine in- 
schriftlose Ära vom Viüil.') 

Vor einigen Jahren wurde bei den Vitalbergen 
die folgende Inschrift gefunden, die jetzt nur noch 
aus einer Abschrift des Lehrers Jtagrovii^ bekannt 
ist;*) das Original wanderte auf die Straße. 

D M 

VITELLKA MMID 
ANN L KT 

AKIPF PRISCO 
s ANN im Q OC 

TAG gVINILJAN 

COMMIiN MA 
TRI PlüNTISSI 

MAE p:r 

D(is) Mianibtts). ViUll[t]a[e ? A\mmi[ae'\. aii- 
»{ontm) L. et [P.?j Ae\l{iö\\ P. f{ilia) Prisco. an- 
niorum) IUI. Q. Ocla[iiius)] Quin[l]ilian{t,s) com- 
ntettijarieitsis) ntatrt pienlisxtmae et ... . 



Über die verschiedenen, auch nicht n 
Arten der commentarienses vgl. Ruggiero 



') Vgl. Bransmid, Vjesnik 189S S. 1 
') BrunSmid a. 3. O. S. iSS. 
K. Pnticli, nie I.ika in lümiicheT Zell. 



epigrafico s. v. commentarii; weicher derselben 
Quintilianus angehört hat, werden vielleicht weitere 
Funde zeigen. 

Bei einem so alten, lief eingewurzelten Cbel 
nützen gedruckte Worte über Barbarei, Vandalisraus 
u. s. w. nichts. Hier muss das Museum energisch 
und opferwillig zugleich eingreifen, am zweck- 
entsprechendsten auf die Weise, dass man den 
Leuten die Zufallsfunde — absichtliche Nach- 
grabungcn dürften absolut nicht geduldet werden 
— abkaufe und sie, da die Fracht nach Agram 
jetzt noch zu kostspielig ist, in einem eigenen 
Schupfen unterbringt. Dieses „Localmuscum" könnte 
man am besten bei einem der gleich zu erwäh- 
nenden Mithräen etablieren; dadurch würden auch 



diese Monumente den ihnen 
erhalten. 

Ljubi<; hatte in seinen „ai 
notizen" im Vjesmik IV S. 
sich auf dem Grundstücke di 
Denkmal befinde, welches d: 
nenne. Auf diesem sei „ein m 
wehrter, auf einem liegender 
Krieger dargestellt, 
behelmter Infanterist 
einer Fackel, beiiehur 
flankiere." Ein ähnli 






io nöthigen Schutz 

;häologischen Reise- 
9 angemerkt, dass 
: des Mifo Bradifie ein 
I das Volk oltar (Altar) 
n mit einem Schil<lc be- 
iden Ungethüm sitzender 
links und rechts je ein 
gekreuzten Beinen und 
rise Lanze in den Händen 
unter dem Namen slika 
boije (Muitergottcsbild) bekanntes Bild 
ebenda unter Covici. Letzteres ist wohl 
identisch mit dem „Hercules, wie er einen Löwen 
zerreißt" bei Fräs a. a. O. S. 228 f. 

Es lag die Vermuthung sehr nahe, dass hier 
zwei Mithräen nicht erkannt worden seien. Die 
Untersuchung der beiden verwitterten, von Hirten 
als Zielscheibe benutzten Objecte bestätigte sie. 
Leider vermag ich nur eine Beschreibung zu bieten, 
da mir sämmtliche Platten durch allzugroße Wissbe- 
gierde verdorben wurden. Die Reliefs unterscheiden 
sich übrigens nicht von der großen Masse dieser 
Denkmäkrclasse. Von größerer Bedeutung ist 
jedoch die für sie ausgesuchte Localität. 

Etwa 1 5 Minuten von den besprochenen Resten 
unterhalb des Vital entfernt ragt, wie auch an an- 
deren Stellen der Ebene, zwischen r.wei von der 
Reichsstraße abzweigenden, das Polje durchque- 
renden Feldwegen eine Gruppe von der Sonne 
gebleichter, zum Theil von niederem Gestrüpp um- 
gebener niederer Felsenklippen auf. Zwei längere 
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MITHRAEVM 




Fig. 31. Mithraeura I 
bei Prozor. 



Stehen einander gegenüber und schließen einen 
geräumigen Platz ein (s. Fig. 27 und Fig. 31). 

Auf der östlichen ist in einer natürlichen 
halbkreisförmigen Einbuchtung eine Art Bank, die 

als Altar dienen konnte^), 
und über ihr im Hinter- 
gnmde das „sacrificium 
Mithriacum" aus dem ge- 
wachsenen Felsen herausge- 
arbeitet. Es ist oben ab- 
geschlagen und sonst stark 
bestoßen. Die Höhe der 
Bank beträgt O'So, die 
jetzige Höhe des Reliefs 
i'oo; die Breite der Nische 
misst 1'58, ihre Tiefe 076. 
Die größte Reliefhöhe macht 
0"2I5 aus. Das Bild folgt 
der Rundung der Nische, so 
dass die Dadophoren auf den vorspringenden Seiten 
stehen. Über Mithras wölbte sich kein Bogen, wohl 
deswegen, weil das Local durch die Beschaffenheit 
des Ortes selbst zur Genüge gekennzeichnet war. 
Mithras tödtet in der oft beschriebenen Weise 
den Urstier. Von den l^hieren ist der von rechts 
anspringende Hund erkennbar, die Schlange fehlt 
jetzt, vom Scorpion ist beim Hufe des zurück- 
gebogenen rechten Vorderbeines des Stieres, wie es 
scheint, noch eine Schere erhalten. Links steht Cauto- 
pates mit gesenkter Fackel, rechts Cautes*) dieselbe 
erhebend. Über dem Stierkopfe sind Reste der 
Büste der Luna erhalten. Zwischen Cautopates 
und dem zurückflatternden Mantel des Mithras 
nimmt man eine birnartige abgeschliffene Erhaben- 
heit wahr von der Größe der Lunabüste ; ich 
möchte sie viel eher für das Brustbild des Sol 
als für den Raben halten; es ist an dieser unge- 
wöhnlichen Stelle angebracht worden, weil oben 
der Fels keinen Platz bot. 

Vor dem Mithrasbilde hat im J. 1896 auf 
Kosten des Agramer Museums der Lehrer J. Pa- 
veli<l' gegraben und Bruchstücke von Thonlampen, 
Amphoren und von einem Teller, einen kleinen 

^) Ljubic spricht a. a. O. von einem Altar (zrtvenik) ; 
es ist möglich, dass eine Ära im flachen Relief früher an- 
gedeutet war. 

^) Vgl. F. Cumont, Westdeutsche Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst XIII S. 89. 




Fig. 32. Mithraeum II 
bei Prozor. 



Bleiklumpen, der von einem Verguss herrühren 
dürfte, je ein Fragment eines Dachfalz- und eines 
Verblendziegels und 7 Bronzemünzen gefunden. Die 
Münzen gehören nach BrunSmid außer einer nicht 
näher bestimmbaren, die aus 
der constantinischen Zeit 
stammen dürfte, folgenden 
Kaisern an: Gallienus (zwei 
Stücke), Claudius II., Con- 
stantin dem Großen, Urbs 
Roma, Constans oder Con- 
stantius II. 

Das zweite Mlthräum 
liegt im Süden des Ortes 
in einer Entfernung von 
etwa 20 Minuten. Hier zie- 
hen sich an der rechten 
Seite der Reichsstraße am 
rechten Ufer eines kleinen 
Wildbaches in der Nähe der 
Häusergruppe Rajan meh- 
rere Reihen hoher Klippen hin, enge Schluchten 
bildend. In einer derselben ist auf der Westwand 
(vgl. F*ig. 27 und 32) die Stiertödtung und Mithras 
Felsengeburt aus dem gewachsenen Stein herausge- 
arbeitet, beides ebenfalls in der typisch gewordenen 
Form. Die Arbeit ist viel roher als im ersten 
Mithräum, das Relief flacher und verwitterter. Die 
Stiertödtung ist in einer i'64 hohen und unten 
1*75 breiten Nische untergebracht; Hund, Schlange 
und Scorpion waren nicht erkennbar, ebenso fehlen 
die Sol- und die Lunabüste und der Rabe. Rechts 
sind bei guter Beleuchtung in der Höhe des Stier- 
kopfes die Contouren des einen Fackelträgers 
schwach sichtbar. Etwas besser ist der linke Da- 
dophore unmittelbar am Rande der Nische in der 
Höhe des rechten Armes des Mithras erhalten. 
Doch auch hier ist die Richtung der Fackel nicht 
mehr zu bestimmen. Beide sind unproportioniert 
klein gebildet. 

Unter dem linken Fackelträger ist weit größer 
die Geburt des Gottes dargestellt; das breite 
schwertartige Messer, das er in der Rechten 
hielt, ist besser auszunehmen als die Fackel in 
der Linken, von der sich nur bei längerer Be- 
trachtung leise Spuren am Rande der Nische von 
der Umgebung abheben. 

Diese beiden Cultstätten gehören — die 
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Richtigkeit der Angabe Pavelit:*s von der Auffindung 
Vier Ziegel fragmente in unmittelbarer Nähe des I. 
Mithräums vorausgesetzt — zu der Spielart der 
Mithräen, die aus einer natürlichen Nische und künst- 
lichen an den ersten Theil angebauten Mauern be- 
stehen. Über sie vgl. G. Wolff, Westdeutsche Zeit- 
schrift XIII S. 41 f. 

Die Mithräen sowie die Widmung an luppiter 
Dülichenus (s. u.) beweisen, dass, da sich in Dal- 
matien die Einheimischen von den orientalischen 
Culten fernehielten/) die Bevölkerung des alten 
Prozor stark mit fremden Elementen, vornehmlich 
Orientalen durchsetzt war, dass also der Ort seine 
vorrömische Bedeutung, die durch die Grabfunde 
erwiesen wird, auch in der folgenden Periode be- 
wahrt hat. Sie beruhte auf der Ergiebigkeit seines 
Territoriums und auf reger Handelsthätigkeit. Auf 
letztere weisen hin die Inschrift des seplasiarius 
(s. u.) und die fremden Münzen, die hier zum 
Vorschein gekommen sind.") Die römische Regie- 
rung hat frühzeitig diesen Verhältnissen Rechnung 
getragen; bereits unter Augustus erscheint der 
Ort als italisch constituierte Stadt (vgl. oben 
Sp. 72 f.). Decurionen werden auch in den Jahren 
97 und 145/160 genannt (CIL III 3006. 3007); 
ein duumvir iure dicundo ist durch CIL III 3009 
namentlich bezeugt. Die in CIL III p. 384 von 
Mommsen ausgesprochene Vermuthung, Arupium 
sei in der Kaiserzeit an Stelle Metulums „caput 
lapydiae" gewesen, ist jetzt nicht mehr haltbar, 
da wir wissen, dass mindestens die im heutigen 
Bosnien wohnenden lapoden ihr Centrum im Go- 
lubiii bei Biha<^ hatten.^) 

Einem sonst wichtigen Behelf zur Erkennt- 
nis des F'ortschrittes der Romanisierung, den 
Schlüssen aus den Gentilnamen müssen wir hier 
entsagen, da ihre Träger ebenso gut Eingewan- 
derte wie Einheimische sein können.**) 



^) Wissenschaftliche Mittheilungen V S, 353. 

^ Eine numidische (= Müller, Numism. de Pancienne 
Afrique II S. 18) verzeichnet V. 2anic, Program kr. male 
realne gimnazije u Senju i88q S. 7; el)enda sind S. 8; 9; 13 
Familien- und Kaisermünzen vom Vital notiert. Von hier 
gefundenen griechischen und römischen Münzen spricht 
Fräs a. a. O. S. 228. 

^ Wissenschaftliche Mittheilungen VI S. 179. 

*) Die Inschrift CIL III 10049 ist mit CIL III 13232 
identisch und gehört nach Bosnien, vgl. Wissenschaftliche 
Mittheilungen IV S. 247. 



Dass der Ort mit Recht mit Arupium identi- 
ficiert wird, ist bereits oben Sp. 30 gesagt worden. 

I. Runde Cultara (nicht „columnae fragmentum") 
aus grobkörnigem Kalkstein; trotz der starken Be- 
schädigung ist oben der Boden einer steilwandigen, 
wohl Cultzwecken dienenden Eintiefung erhalten. 
Höhe 0*46, Durchmesser 0*58, Inschriftfeld umrahmt; 
gute Buchstaben (Fig. 33). 




Fig. 33. Cultara aus Prozor. 

I(ovi) c{onservatori ?) D{olicheno) s{acrum). 
Octavius Eu\f^emus. 

CIL III 10044. In Z. I ist der 2. Buchstabe 
C, nicht O. In Z. 3 ist der 3. Buchstabe fehlerhaft 
I; die einer Bogenlinie ähnliche Eintiefung ist 
durch Verletzungen des Steines entstanden. 

Zu der Auflösung der zweiten Sigle vgL CIL 
VI 406 ; ex praecepto I. o. m. D. aeterni conservatori 
tot ins foli et ntimini praestantisso .... 

2. Kalksteinsarkophag, 2*32 lang, 0*71 breit, 
O'öi hoch, zu Häupten 0*28, an der Fußseite, wo 
ein Canal dem Sickerwasser freien Austritt ge- 
stattete, o*37 tief; von ungleicher Wandstärke, 
glatten Schmalseiten und rauh belassener Rückseite. 
Auf den beiden Schmalseiten ist je ein oblonges 
Loch ausgestemmt für die Zapfen des Deckels. 
Diesen bildete bei der Auffindung eine aus zwei 
Stücken bestehende Platte, die zu Straßenschotter 
zerschlagen wurde. In Anbetracht der erwähnten 
Zapfenlöcher und der sonst Geschmack verrathen- 
den Ausführung des Monumentes liegt die Ver- 
muthung sehr nahe, dass diese Platte nicht der 
ursprüngliche Abschluss desselben war, sondern dass 
dieser, den man sich nach Analogie anderer Denk- 
male dieser Classe dachförmig denken kann, ab- 
handen gekommen und durch die Platte ersetzt 
worden war; dass also die Ruhe des Bestatteten 
später gestört worden ist. Die Vermuthung wird 
dadurch bestätigt, dass, während in der Inschrift 

6* 



nur von einem Todten die Rede ist, in dem Sar- 
kophage zwei Skelette vorgefunden wurden.') Es 
ist möglich, dass keines der ins Agramer Museum 
übertragenen Kranien von Marcellus herrührt, 
sondern dass beide vielleicht recht späten Nachbe- 
stattungen angehören. Ihr anthropologischer Werl 
ist also zweifelhaft. 

Die Vorderseite des Sarkophags ziert eine 
tabula ansata, die von je einem rechteckigen Felde 
mit nach abwärts gekehrtem Delphin flankiert ist. 
Die ansäe sind mit einer Rosette versehen, welche 
den die 'l'afel festhaltenden Nagelkopf imitiert,') 
Die Schriftfläche hat in Zeile 2—4 durch die 
leichtere Vcrwitterbarkeit dieser Kalksteinpartie 
gelitten, wodurch die sauber ausgeführten Buch- 
staben an Deutlichkeit eingebüßt haben. Ober die 
Fundstelle 8. o. Sp. 78; gegenwärtig steht der 
Sarkophag im Hofe des Bezirksamtes in Otofac. 

(Fie- 34). 



TFLMARCELLA 
SEPIASIARIV: 



F 



ist. Den Namen bekam seine Zunft von der Stmße 
Seplasia in Capua. Vgl. H. Blümner, Technologie 
und Terminologie der Gewerbe und Künste i 
S. 355- 

Sinac 

In der AuSenwand der St. Eliaskirche zu 
Sinac soll nach einer Version die Inschrift CIL. 
III 3007 eingemauert gewesen sein. Ich fand in 
der Kirche eine große Ära oder Basis aus Kalk- 
stein ohne Kopfgesims als W ei hw asser becken 
verwendet. Die Inschriftseite ist mit einer so 
dicken, festen Kalkkruste bedeckt, dass sie erst 
nach einer langwierigen gründlichen Reinigung 
mit Aussicht auf Kifolg untersucht werden könnte. 
In dem Bette des Obduljabaches wurde hinter 
dem Pfarrgarten, in dem selbst römische Münzen 
aufgelesen werden, das folgende Mithrasrehef 
gefunden, das vom Pfarrer Anton Matuäec in eine 
Mauer des Gartens eingelassen, von seinem Nach- 
folger, Herrn G. St. Miletie, wieder heraus- 
genommen und dem Agramer Museum 
zum Geschenke gemacht «urde, 

Platte .lus gelbem Kalkstein, rechts 
abgeschlagen, 0-52 hoch, jetzt 0-50 breit 
und O'ig stark; rückwärts roh, glatter an 
den Seiten zugearbeitet. Sehr rohe Arbeit ; 
Keliefhöhe bis zu 0'o6. 



JLXX 



^'e- 34- Inschrift auf e 



I Sarkophag aus Piozor. 



D{is) M{anibtts). T. Fl{arius) Marcellus sefla- 
rius. an{norum) LXX. s(/6/i ,■(«■««) ßeci/}. 



In Z. 2 



der 



^tztc Punkt nicht völlig 
n der 3. Zeile ist oben 
d im weiteren Verlaufe 
:lben Zeile AN LXX ein 



sicher. Der Kopf il 

nur schwach sichtb 

beschädigt. Dass in 

späterer Zusatz ist, würde man, wenn t 

aus der 4. Zeile erhellte, aus der Anordn 

Vorhergehenden erkennen. 

Die Inschrift gehört ihrem Charakter 
der Zeit um ioo n.Chr. an; .Marcellus wird al: 
von einem der flavischen Kaiser das Bürgerrecht 
erhalten haben; doch braucht er kein Einheimischer 
gewesen zu sein. Er war Salbenkrämer, dem es nach 
seinem Grabmale in Arupium ganz gut gegangen 

I) Brunsmid, Vjesnik l8q8 S. 187. 

'j V);!. die Abbildung bei BTunsmid a. a. O. Fig. 90. 



mg des 



o selbst 



Fig. 35. Milhrasielicf aus Siuac. 

Mithras tödtet in der herkömmlichen Weise 
den Stier, dessen Schweif in zwei .\hren ausgeht. 
Von den Thieren fehlt jetzt der Hund; Schlange 
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und Scorpion sind zum größten Theile erhalten; 
der Rabe steht auf dem Mantel des Mithras. Links 
hält Cautes, ohne die Beine zu kreuzen, eine große 
Fackel mit beiden Händen empor. Unmittelbar 
über ihm ist die bekleidete Büste des Sol ange- 
bracht worden. Luna und Cautopates fehlen 

(Fig. 35)- 

Das Relief erweist den Bestand einer Mithras- 

gemeinde und damit eine von auswärts beeinflusste, 

deshalb wohl größere römische Ansiedlung in Sinac. 

Sv. Marko 

Fräs gibt a. a. O. S. 257 f. an, dass sich in 
Doljane „neben dem Wege gegen das Dorf Zalox- 
nicza Rudera einer alten griechischen Kirche be- 
finden, bei welcher man zerbrochene Steine mit 
Inschriften fand", und führt von dieser Stelle die 
beiden Fragmente CIL III 3009 : .... Sabi[ntis]» 
dec{urio), {duum)[vir] iur(e) [dic{un(io), p]ale[r fecit] 
und CIL III 3011: C. Ittlio Rufi .... [f]ilio 
fatri a . . . . an. Nach den in Skare, Doljane und 
Podum erhaltenen Auskünften kann unter diesen 
„Rudera" nur die Ruine der griechisch-orientali- 
schen Kirche Sv. Marko auf dem Wege von Oto- 
Cac nach Zaloinica verstanden werden, wiewohl 
Fräs auf derselben Seite „die Rudera einer alten 
Kirche St. Markus genannt, von welcher man 
nichts anzumerken weiß", noch eigens anführt. 

Diese Kirche w'ar aus antikem Material auf- 
gebaut, das ohne Zweifel aus der nur etwa eine 
halbe Gehstunde entfernten Stadt am Vital stammt 
(vgl. die Kartenskizze Fig. 27). Links am Eingange 
ragt in der untersten Quaderschichte die abge- 
schliffene Ecke eines zugearbeiteten Inschriftsteines 
hervor, auf der folgende Buchstaben noch zu 
erkennen sind (Fig. 36): 




Fig. 36. Bruchstück einer Inschrift in Sv. Marko. 

Der Buchstabe der 2. Z. ist unsicher; in Z. 4 
ist vielleicht Qtiin[ttis oder Quin[ia zu lesen. 

Um die Ruine liegen, zum großen Theil in die 
Erde eingesunken, sehr viele römische Quadern, 
Pilastcrcapitäle, Epistylstücke u. s. w. herum. Auf 



einem vor dem Eingange liegenden sehr verwitterten 
und bestoßenen Fragmente sah ich in der Däm- 
merung die großen, gut eingeschnittenen Buchstaben 




F'ß« 37- Bruchstück einer Inschrift in Sv. Marko. 

Die Abtragung des baufälligen Restes und 
die Durchgrabung seines Temenos würden sicher- 
lich manche Inschrift zu Tage fördern, vielleicht 
auch die beiden eingangs erwähnten Inschriften, die 
ich nicht aufzufinden vermochte. 

Vrhovine 

Ober Gräber in Crna Vlast bei Vrhovine 
hat Fräs a. a. O. S. 254 eine Notiz aufbewahrt: 
„Eine andere Spur einer alten Gemäuer ist Czerni 
Wlast, auf einem runden nicht gar hohen Berge, 
so im nämlichen Jahre (1642) von Kaspar Ter- 
szachki zerstört wurde. Vor vielen Jahren hat man 
hier verschiedene Urnen, worin die Römer und 
Griechen die Asche ihrer Verstorbenen aufbewahr- 
ten, ausgegraben .... Gleich oberhalb Czerna 
Wlast ist ein hoher Berg Forticza genannt, wo- 
selbst Überbleibseln von ordentlichen Schanzen zu 
sehen sind, allwo man auch verschiedene Stücke 
vom zerschmolzenen Metall ausgegraben hatte". 

Crkvina bei Erlog 

In dem fruchtbaren Srpsko polje der Gemeinde 
BrIog steigt isoliert die Erhebung Crkvina ^) auf. 
Dass sich auf ihr und um sie herum eine römische 
Ansiedlung befand, bezeugen die herumliegenden 
Ziegel fragmente, die Mauerzüge, auf die man bei 
Feldarbeiten stößt, und die beiden hier gefundenen, 
im Nachstehenden wiedergegebenen Inschriften.^) 
Aus letzteren darf man auf einen städtischen 
Charakter der Niederlassung schließen. Sie hat 
schon in vorrömischer Zeit existiert, denn hier 
sind wiederholt „prähistorische" Gegenstände auf- 
gefunden worden. Im J. 1880 las Ivan Maras auf 
seinem Grundstücke beim Abtragen eines Tumulus 



^) Nicht Crkvinje, wie sie CIL XIX p. 1641 nach 
Kukuljevi<5 und Ljubic genannt wird. 

^ Ljubic, Vjestnik IV S. 17 ist, verleitet durch den 
Namen, der Meinung gewesen, dass hier nur eine Kirche 
gestanden hat. 
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zahlreiche der Hallstätter Zeit angehörige Fibeln, 
Kelte u. s. w. auf, von denen jedoch nur ein Theil 
ins Agramer Museum gelangte.') 1889 sind weitere 
Funde auf dem Acker des Stephan Niiid gemacht 
worden.*) Die Vermuthung, dass die Ortschaft mit 
dem bereits bei der Eroberung des Landes hervor- 
tretenden Avendo identisch sei, ist bereits oben 
Sp. 29 als begründet bezeichnet worden. 

1. Kleine Votivara aus Kalkstein, deren Gesims 
oben zum größten Theil, unten gänzlich abgeschlagen 

ist; 0*215 hoch, 0'2i 
breit und 0*183 stark. 
Die Seitenflächen sind 
glatt; die Rückseite 
rauh; das Inschriftfeld 
ist abgescheuert. Sie 
befand sich in der un- 
fern der Crkvina ge- 
legenen Mühle des 
Stephan Maratovi^ (n. 
78), von wo sie in das 
AgramerMuseum über- 
führt wurde (Fig. 38). 
I{pvi) o(jpiimo) m(aximo) Iul{ius) Sextilius bie- 
neßciarius) co(n)s{ularis) ex leg(iofte) XIIII gem{ina) 
\y{otum) s{olvit) I(ibens) w(^n/o)]. 

In Z. 4 ist bei dem ersten E der Mittelstrich 
jetzt nicht sichtbar; auch der obere Horizontalstrich 
lässt sich nicht so bestimmt ausnehmen, wie der 
untere; doch ist die Vermuthung Hirschfelds CIL 
III 10050 [e]x? unzweifelhaft richtig. Die 6. Zeile, 
die Ljubi(J, Vjestnik 1882 S. 17 noch sah, ist 
sammt der unteren Hälfte der 5. jetzt abgeschlagen. 
Der Altar unterscheidet sich sehr durch die 
geringe Größe von denen, welche die beneficiarii 
consularis bei ihrer Ablösung in ihrer bisherigen 
Station zu weihen pflegten. Aus der XIIII. Legion 
sind in Dalmatien diese Verwaltungsorgane ^) nach 
den datierten Inschriften in der ersten Hälfte des 
3. Jahrhunderts genommen worden.*) 

2. Basis aus Kalkstein mit mächtigem nach 
vorne, links und rechts ausladenden Kopfgesims ; 



Pig. 38. Votivara von der 
Crkvina bei Brlog. 



^) Ljubid, Vjestnik III S. 13 f.; IV S. 17; Popis 1889 
S. 64, 12; S. 156, I — II. 

») Ljubic, Vjestnik XI S. 109. 

^) Vgl. A. von Domaszewski, Die Religion des rö- 
mischen Heeres S. 97 f. 

*) Vgl. die Zusammenstellung im Glasnik 1899 ^- 498* 



obere Ecken abgeschlagen. Flach eingetieftes, von 
profiliertem Rahmen umgebenes Inschriftfeld ; glatt 
seitwärts und hinten. Breite am Gesims 0*765, 
sonst 0*525, Dicke am Gesims 0*02, sonst 0*485. 
Steht gegenwärtig vor dem früher Spiro Crnoe- 
vi6, jetzt dem Kauf manne Jovo Glumac gehöri- 
gen Hause in Brlog mit dem Ablauf tief in die 
Erde eingelas- 
sen (Fig. 39). 

CIL III 1005 1 
nach Kukuljevi<^ 
und Ljubid mit 
V^ersehen in Z. 
2. 6. 7. 9, die 
durch die Erhal- 
tung des Steines 
nicht gerecht- 
fertigt sind. 

In Z. 8 ist 
am Schlüsse die 
Fläche nicht be- } 
nützt worden, 
weil sie für die 

ganze Zahl 
nicht genügte 
und der Stein- 
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metz keineThei- >-*5»iHi;>crV95ife?-'*^;^^ 

lung vornehmen pj«^ ^9. 

wollte. Basis von der Crkina bei Brlog. 

D{is) M{ambus). Ael{ia) ProcuJa Iul{i6) Secun- 
do coniugi pientissimo^ Laurent i Lavinaiium, qui 
rix Sit an{nos) XXX XII. 

Die Bezeichnung der Würde des Verstorbenen 
weicht von dem gewöhnlichen Titel der Inhaber 
dieses Priesterthums Laurens Lavinas oder sacerdos 
Laurentium Lavinatium ab; doch darf deswegen 
dem Steinmetz oder der Aelia Procula kein 
Vorwurf gemacht werden: dieselbe Form kommt 
auch sonst, in Italien (CIL IX 3022 Teate Marru- 
cinorum) und selbst in Rom (CIL VI 1024) vor. 

Das Laurentinische Priesterthum ist wohl 
unter allen latinischen ^das gemeinste und das 
geringste", ') trotzdem ist es für die culturelle 
Entwicklung der Landschaft nicht ohne Interesse, 
es hier anzutreffen. In Dalmatien lässt es sich sonst 



*) Mommsen, Rom. Staatsrecht III S. 568 f. 
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nicht nachweisen; in anderen Provinzen, z. B. in 
Dacien kommt es häufiger vor. 

Von derselben Ansiedlung rührt wohl die 
mächtige stark abgeschlagene Kalksteinbasis her, 
die bei Hrvatsko Kompolje zwischen Kilometer 7 
und 8 der Reichstraße Otoöac — Ogulin über dem 
linken Straßenrande liegt. Das große, flach ein- 
getiefte, von einem profilierten Rahmen umgebene 
Inschriftfeld ist vollständig abgescheuert. 

Nach Fräs a. a. O. S. 205 sind bei Brlog 

„auch die Merkmale einer Römerstraße ersichtlich" 

gewesen. 

ivLiSL lokva 

Zwischen 2uta lokva und Rapajin Klanac con- 
statierte BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 188 f. auf dem 
Grundstücke des Postmeisters des erstgenannten 
Ortes J. Vukovi^ die Fundamente eines kleineren 
ziegelgedeckten Gebäudes. Nach Herrn Vukovid 
sollen zwischen diesem Gebäude und Rapajin Klanac 
Spuren einer alten Straße erkennbar sein. 

Vratnik 

Das unterhalb des gleichnamigen Passes, von 
dessen Höhe man bereits des Meeres ansichtig wird, 
in einem tiefen kleinen fruchtbaren Kessel eingebet- 
tete Dorf Vratnik ist der Fundort eines der wichtigsten 
Monumente der Lika. Im Juli 1891 fand zufällig 
ein Bauer, der auf die Messe wartete, ungefähr 
100 Schritte über der Kirche die unten bespro- 
chene Mithrasara, die als Geschenk des Pfarrers 
Mihoviliö in das Agramer Museum kam; unter 
dem Steine lag eine abgeschliffene Bronzemünze.') 
Die gleich angestellten Nachforschungen nach dem 
Spelaeum hatten kein Resultat; doch könnte, wie 
mir der genannte Pfarrer aus Brlog, seinem gegen- 
wärtigen Amtssitze, mittheilte, eine tiefere und in 
größerem Umfange durchgeführte Grabung Erfolg 
haben. Nach BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 190 ragt 
das Fundament der Südmauer des Heiligthums 
noch aus der Erde heraus. In unmittelbarer Nähe 
der Fundstelle werden nach Angabe des Pfarrers 
auf dem zur Pfarre gehörigen Acker Bruchstücke 
gut gebrannter Ziegel gefunden. Brur§mid las hier 



*) Am Vratnik, insbesondere in Stolac bei Vratnik 
gefundene Familien- und Kaisenn ünzen verzeichnet V. 2anic, 
Program kr. male realne gimnazije u Senju 1889 S. 8. 15. 
19. 21. 22. 31. 




OMMSIMPEN 

s:aher.meS'(C 

ANT0^4I•fWF^ 



( 



PRAEFVErti^i 



11 



auch Fragmente von Thongefäßen und einer Thon- 
lampe auf. 

Ferner sollen in nächster Nähe Reste der 
römischen Straße erkennbar sein, die über den 
Vratnikpass und über Francikovac nach Zengg 
führte.^) 

Ära aus Kalkstein, rechts oben abgeschlagen, 
mit ungegliedertem, stark vorladendem Gesims und 
Ablauf auf der Vorderseite und den beiden Schmal- 
seiten. Ober dem Gesims ein nur links gut erhalte- 
ner Fries aus blattähnlichen Ornamenten. Rückseite 
gut zugearbei- 
tet. Höhe o*68. 
Breite am Ge- 
sims o'43, sonst 
0'35, Dicke am 
Gesims 0*275, 
sonst 0*24 (Fig. 
40). 

CIL III S. 
n. 13283 nach 
einer Abschrift 

des Zengger 
Professors Ra- 
deti<S bei Ljubi(J, 
Vjestnik XIV S. 
I, vgl. S. 61. 
F. Cumont, Tex- 
tes et monu- 
ments figures 
relatifs aux my- 
steres deMithra 
S. 140 n. 312 a. 

I{nvicio) M{ithrae) spelaeum cum omne impensa 
Hermes C. Antoni Rufi fraej\ecti) veh(iculorum) et 
cond{uctoris) p{uhlici) p{prtorii) ser{vus) vilic{us) 
Foriunat(ianus) fecit. 

Die Mithrasgemeinde setzt aus dem oben 
Sp. 85 angeführten Grunde eine stärkere Ein- 
wanderung in Vratnik voraus. Hermes selbst ist, 
wie schon sein Namen besagen würde, ein Frem- 
der; sein ehemaliger Herr Fortunatus, der selbst 
wieder Sclave des hier genannten C. Antonius 
Rufus war, ist als Zolleinnehmer in der norischen 
Station Atrans nachweisbar (CIL III 5117). 

Das Heiligthum hat er wohl als vilicus des 
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Fig. 40. Ära aus Vratnik. 



*) Mihovili<5 bei Ljubid, Vjestnik XIV S. 1 f. 
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Zollamtes des von Vratnik 15*5 km entfernten 
Zengg, des Haupthafens des ganzen lapodenlandes, 
erbauen lassen und zwar unter dem Kaiser Anto- 
ninus Pius, da Antonius Rufus in der Zeit 147 — 
157') als Pächter (und Procurator?) *) des illyri- 
schen Zolles nachweisbar ist. Diese niederen Zoll- 
beamten waren trotz ihrer Sclavenstellung pecu- 
niär gut situiert und dürften infolge dessen in den 
kleinen Orten eine Rolle gespielt haben; überall 
in ihren Amtssitzen haben sie Gebäude errichtet 
oder restauriert, Altäre und Statuen gesetzt oder 
sie prunkvoller ausstatten lassen, vgl. z. B. CIL 
III 751; 752 = 7434; 7435; III 8163; VIII 
123 14; Arch.-epigr. Mitth. XIX S. 21 und 131 

Zengg-Senia. 

Senia, heute noch italienisch Segna, kroatisch 
Senj, deutsch Zengg genannt, war die bedeutendste 
Hafen- und Handelsstadt in der Nordostecke der 
Adria. Sie ist, wie ihr wohl keltischer Name be- 
weist, eine vorrömische Gründung.^) Bereits in 
der republikanischen Zeit werden sich italische 
Kaufleute in ihr niedergelassen haben, da sie, 
worauf ihre Tribus Sergia ^) hinweist, schon von 
Octavian das Stadtrecht erhalten hat.^) Ihre Zu- 
gehörigkeit zum römischen Besitze kann man, wie 
bereits oben Sp. 28 angeführt wurde, auch daraus 
folgern, dass sie unter den von Octavian im la- 
podenlande eroberten Orten nicht erwähnt wird. 

In der Kaiserzeit bevölkerte sie eine bunt- 
gemischte Menge, die zum guten Theil aus Li- 
bertinen bestand, die sich in dem sehr angesehenen 
corpus Augustalium zusammenschlössen.^) Es sind 
hier Leute bezeugt aus dem unternehmungslustigen 
dalmatinischen Aequum (CIL III 3010), aus Neapel 

*) Rom. Mitth. 1893 S. 199; W. Gurlitt, Jahresheftc II 
Beibl. Sp. 98 f. 

*) M. Rostowzew, Arch.-epigr. Mitth. XIX S. 136 f. 

') C. Müller möchte nach Gronovius Vorgange ihren 
und den Namen des nördlicheren Tarsatica bei Pseudo- 
Skylax 21 in dem überlieferten 'ISaaaa, iitTi8v(TT]s = 
Aaaadxixa, Sevfxyjj erkennen. 

*) CIL VI 2451: D. M. M. Valerius M, f. Sergia 
Quintianus Seni<a\ mil. coh. I fr. {ceniurid) Silvani . . . . 
Vgl. Mommsen, CIL III p. 1642 und E. E. V p. 183. 

*) J. W. Kubitschek, Imperium Romanum tributim 
discriptum S. 232. 

®) CIL III 3016; 3017, vgl. A. von Premerstein bei 
Ruggiero, Dizionario epigrafico s. v. Augustales S. 850; 
856; 876. 



(CIL III 3019), Tiberias in Judaea (CIL III 10055, 
s. u. Fig. 44) und Nikomedia (s. u. Fig. 45). Die 
beiden letztgenannten haben Monumente mit grie- 
chischer Schrift hinterlassen, man sprach hier also 
auch die zweite Reichssprache. Die Intensität des 
Verkehres wurde hervorgerufen durch den guten 
Ankerplatz — der Zugang zu ihm wird allerdings 
zeitweise durch heftige Bora erschwert — und durch 
die Straßenverbindungen mit Tarsatica und nament- 
lich mit dem Hintcrlande (s. o. Sp. 28 f.). Auf der 
Tabula Peutingeriana, die auch durch zwei Thürme 
die größere Bedeutung des Ortes hervorhebt, wird 
der Hafen speciell als port(us) Senia notiert. 

Auch die Regierung ließ es an Fürsorge 
nicht fehlen ; so sorgte der Statthalter L. Domi- 
tius Gallicanus im 3. Jahrhunderte ^) für die 
Wiederherstellung der Badeanstalt (CIL III 10054, 
s. u. Fig. 43). Senia wird damals dieselbe Rolle 
als lEinbruchstation gespielt haben, wie später,*) 
namentlich während des Bestandes der Militärgrenze, 
vor der Eröffnung der kroatischen Eisenbahnlinien 
und vor dem Emporkommen und der einseitigen 
Förderung Fiumes. Jetzt ist Zengg die Stadt der 
öden, großen Magazine. 

Während aber sonst niedergehende Städte und 
Völker sich ihrer Vergangenheit freuen und mit 
dem alten Staat ihre Blößen zu umhüllen suchen, 
ist hier gerade das Entgegengesetzte eingetreten: 
man vernichtet auch die Vergangenheit. Die präch- 
tigsten Grabmale kunstsinniger Patriciergeschlechter, 
die manches Capitel der Culturgeschichte des 16., 
17. und 18. Jahrhunderts bereichern würden, 
lagern in Bauhöfen, um abgearbeitet und als 
Pflaster- und Bausteine verwendet zu werden. 

Gefühllos ziehen die Enkel an den Monu- 
menten der Vorfahren vorüber. Kann man sich da 
wundern, dass römische Reste unbeachtet zum Vor- 
schein kommen und spurlos verschwinden? Dieser 
Apathie zu steuern, hat das zuständige Museum 
früher nicht versucht; es hat im Gegentheil man- 
ches beigetragen, sie zu erhöhen. Die Inschrift 



^) W. Liebenam, Forschungen lur Verwaltungsge- 
schichte I S. 164 f.; Dessau, Prosopographia II S. 22, 128. 

*) Für die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts bezeugt 
Idris! die Blüte der Stadt. Vgl. Tomaschek, Zur Kunde der 
Hämushalbinsel II S. 59. Über den dortigen Verkehr im 
Mittelalter vgl. Jirecek, Die Bedeutung von Hagusa in 
der Handclsgcschichte des Mittelalters S. 29; 77. 
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CIL III 10056 z. B. konnte nach Agram geborgen 
werden; sie lag schon auf der Riva zum Trans- 
porte bereit, man wartete nur noch auf die Ein- 
sendung des Kostenbetrages. Diesen — eine ganz 
geringe Summe — konnte oder wollte Director 
Ljubiö nicht einsenden. Aus Ärger darüber mauerte 
man den Stein in die Außenwand des Schulgebäudes 
so gründlich ein. dass man jetzt auf viele Quadrat- 
meter Tünche und Mörtel abschaben müsste, um 
sie wiederzufinden. 

Meine ungeschminkten Worte schienen em- 
pfänglichen Boden gefunden zu haben; man dachte 
wenigstens im August 1898 daran, einen Local- 
verein ins Leben zu rufen, der die noch rettbaren 
Monumente des Mittelalters und der Neuzeit, die 
ohne ihre Ergänzung durch die in den Kirchen 
befindlichen gleichartigen Denkmale an einem 
anderen Orte an Verständnis und Interessp ver- 
lieren würden, aufzusammeln und in einem Locale 
würdig unterzubringen hätte. Die wieder auf- 
tauchenden römischen Objecte sollten dagegen dem 
Agramer Museum übermittelt werden. Wird das 
Feuer vorhalten ? 

Natürlich hat es schon früher an einzelnen 
Personen nicht gefehlt — ich nenne den Domherrn 
J. JlauSek, Prof. Jv. Radetii^, Dr. R. Fabiani — 
die sich von Fall zu Fall für Funde interessierten; 
durch sie sind die Inschriften CIL III 10054. 10055 
und unten Fig. 45 ins Agramer Museum gelangt; 
zu einer energischeren Action kam es jedoch niemals. 

Es besteht in Zengg eine Antiquitätensamm- 
lung an dem Realgymnasium — mir blieb sie wegen 
der Ferien leider unzugänglich — , die vornehmlich 
Funde aus Stinica enthält (s. u.); aber sie schläft, 
wie man mir mittheilte, seit einiger Zeit den Schlaf 
des Trägen. 

Römische Steinmonumente befinden sich außer 
der oben erwähnten vermauerten Grabinschrift 
CIL III 10056 und dem von Brun§mid im August 
1898 im Hause des Vukasovi<^ aufgefundenen, von 
mir nicht gesehenen Theile einer Marmorstatuette 
mit einer der Collation bedürftigen Weihinschrift ^) 
dermalen in Zengg nicht. Die älteren Inschriften 
CIL III 3016; 3017; 3019 sind unauffindbar; es 
ist selbst die Erinnerung an die Kirchen, in denen 
sie einst untergebracht waren, verschwunden; nur 



die Kirche des St. Johannes Bapt. (CIL III 3017) 
kann mit dem Hause des Jovo Petroviö identi- 
ficiert werden.^) 

Die Area der antiken Stadt ist noch nicht 
ermittelt, weil man sich nicht die Mühe nahm, 
die Fundstellen genauer festzustellen.*) 

Ganz unbestimmt berichtet Ljubi^, Vjestnik I 
S. 21 und II S. 43 über die Auffindung der In- 
schriften CIL III 10053 ^^^ 10054 (= "• FJg^- 43), 
sie seien im Jahre 1873, beziehungsweise 1872 bei 
Straßenregulierungen zum Vorschein gekommen. 
Ebenso allgemein gehalten sind die Notizen Sabljars 

bei Neigebaur a.a. O. S. 231 : „In Zengg haben 

sich Ziegel mit römischen Inschriften gefunden ; auch 
fehlt es hier nicht an vielen römischen Münzen." 
Zu diesen Ziegelstempeln gehört unzweifelhaft 
das in CIL III 3214, 18 auch nach einer Ab- 
schrift Sabljars, hier nach neuer im Agramer Museum 
vorgenommenen Collation wiedergegebene Fragment 
Fig. 41. 




*) Vjesnik 1898 S. 173 Fig. 76. 
K. Patsch, Die Lika in römischer Zeit. 



Fig. 41. Ziegelbruchstück aus Zeogg. 

Bruchstück eines 0*034 starken braunen 
Dachfalzziegels. In zwei parallelen 0*028 hohen 
Eintiefungen erhabene, in Z. i 0*024, ^^ Z. 2 o*02 
hohe, scharf ausgeprägte Buchstaben. 

Nowotny und Sticotti haben Arch.-epigr. Mit- 
theilungen XIX S. 167 den Stempel nach zwei 
auf Veglia gefundenen Exemplaren zuerst gelesen: 
[Dy saU{u) [Sexiti)] M{e)til[li Max{imt)] und als 
Fabricationsort dieser Ziegel Sulinj*) in der Bucht 
von Dobrinj auf der genannten Insel mit großer 
Wahrscheinlichkeit ermittelt. 

Concreter ist nur Folgendes bekannt geworden. 

a) CIL III 10056 wurde im April 1880 (nicht 
1879, wie es im CIL heißt) vermauert gefunden 
in dem Fundamente eines alten Magazins, als es 
für den Neubau der Schule und der Sparcassa 



^) Vgl. M. Magdic, Topograüja i povjest grada Scnja 
S. 30. 

*) Die soeben citierte Topographie und Geschichte der 
Stadt Zengg von Magdiö enthält nicht die geringste An- 
deutung darüber. 

^) Sttlinj, nicht Salinj finde ich auf der Specialkarte. 
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abgetragen wurde. Da auf dieser Stelle nebst „einer 
Art Ctpitäl" auch ein Mosaikfußboden gefunden 
worden ist,') so wird hier kaum der ursprüngliche 
Standort des Grabsteines gewesen sein; hier dürfte 
sich vielmehr ein Gebäude befunden haben. 

b) Wurden bei der Domkirche zwischen der 
Wohnung des Domprobstes und dem Coemeterium 
bei den Erdarbeiten für die Wasserleitung Gräber 
geöffnet, die Urnen, Lampen, Fingerringe, „Thränen- 
fläschchen" u. s. w. in sehr bedeutender Anzahl 
bargen. Da sich nieman<l dafür interessierte, ist 
noch vieles davon in der Erde geblieben. *j Dem- 
nach befand sich diese jetzt wichtige Stadiiegion 
außerhalb des Weichbildes der Stadt. 

c) Auf einen zweiten Urnenfriedhof, der das 
nämliche Inventar aufwies, ist man gestoflen „auf 
dem Wege nach dem Friedhofe St. Veit vor dem 
alten Pulverthurmc." 

d) Eine dritte Begräbnisstätte, in der Amphoren 
als Aschenbehälter gedient haben, constatierte 
Brunämid bei der Vesie Nehaj.-) Am Mundsaume 
einer Amphora ist in einer o'oi2 hohen und 0"04 
langen Eintiefung der jetzt im Agramer Museum 
befindliche Stempel Fig. 42 eingepresst. Die er- 
habenen Buchstaben sind O'Oi hoch. 



Fig. 4.2. Arophor 






I Zengg. 



e) CIL III 10055 (s- u- n. 2) wurde im October 
1885 über einem gemauerten, mit Ziegeln gedeckten 
Grabe auf der linken Seite der nach Vratnik führenden 
Straße zwischen der Stadt und dem städtischen 
Friedhofe etwa 15 Schritte von der Straße entfernt 
gefunden.^) Diese Fundstätte lag also auch schon 
außerhalb des Pomeriums, vcrmuthlich an der von 
Senia aufwärts nach Vratnik führenden Straße. 
Hier in der Senjska draga wurde „irgendwo beim 
St. Kreuz oder bei St. Michael«, also schon in be- 
trächtlicher Entfernung von der ebengenannten 
Localität, die u. unter n. 3 publicierte Inschrift zu 
Tage gefördert. 



') Radelii, Vjcsinik II S, 91 
*) Diese und die folgende '. 
nomherm Jiauick. 

^ Vjcsnik I8q8 S. 172. 

") Kabiani. Vjestnik VIII S, 



erdanke ich dem 



I. Linke obere Ecke einer Platte aus weißem 
Kalkslein, 0-46 hoch, 0*385 breit und 0*125 stark; 

Seitenflächen, insbesondere die obere, roh zuge- 
richtet. Inschriftfeld flach vertieft und von einem 
glatten Rahmen 



Buchstaben 



Die 



gen. 



e Hirsch- 



feld bemerkt 
hat, den Ductus 
deslll. Jahrhun- 
derts (Fig. 43). 

CIL III 10054, 
wo die Buch- 
stabenreste am 
Schlüsse der 2. 
und 4. und in der 
6. Zeile über- 




Fig. 43. Bauinachrifl a 



Balneum vel\ttslale cott\lapsiim pe\ct 
reslilu[il a fundamettlis?] L. Do\miHus] . 
[ticanus Papinianiis . . . ,] 

Ober den cursus bonorum des Domit 
canus, der als Statthalter von Dalmatien 
wiederherstel- 
len ließ, vgl. 
Dessau, Proso- 
pograpbia II 5. 

22, 128. 

2. Platte aus 
weißem Mar- 
mor, rechte obe- 
re Ecke abge- 
schlagen, 0*585 

hoch, 0-425 
breit und 0*027 
stark. Über dem 
nicht umrahm- 



. . Gal- 



iia Galli- 
das Bad 



Lii 



In- 



schriftfelde 
leicht eingeris- 
sen ein Giebel 
mit einer Ro- 
sette in der Mit- 
te und Blättern als Füllwerk 
Zwickeln links und rechts vom 
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Fig. 44. Gcabiascbiift aui Zeagg. 

Aurelitis DiOHysius Iud(a)e«s 
Tibe[r]ieiisis aiiijiorum) XXXXX 
ßlioriin IriuH paUr. 

1 den Ecken. In den 
)reieck je ein langer 
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Zweig mit gegenständigen Blättern. Die Rückseite 
und die linke Seitenfläche sind glatt; die obere, die 
untere und die rechte Seitenfläche sind weniger 
sorgfältig zugearbeitet. Auf der Rückseite ein ganz 
sanfter Falz; es macht den Eindruck, als ob die 
Platte schon einem anderen Zwecke (der Ver- 
kleidung einer Wand) gedient hätte. Unter der 
Inschrift Ascia. Zeilen leicht vorgerissen (Fig. 44). 

CIL III 10055 ™i^ Versehen in Z. i und Z. 5. 
Am Schlüsse der i. Zeile kein Punkt, sondern eine 
Verletzung des Steines. 

Der Steinmetz hat für die lateinische Inschrift 
griechische Schrift verwendet, obwohl sie ihm nicht 
recht geläufig war. Die A bildet er in Z. i und 6 
wie A; das Alter hat er mit römischen Zahlzeichen 
(XXXXX statt L) ausgedrückt. Z. 4 1 statt P. 

Die ungewohnte Hervorhebung der Vaterschaft 
steht wohl sicher mit den Kinderprivilegien im 
Zusammenhange. 

3. Kleine Platte aus Kalkstein; rückwärts nicht 
zugearbeitet, an den Seiten nur roh zugerichtet, 
war also in einer Mauer eingelassen; 0*235 hoch, 
0*30 breit; Stärke wechselnd zwischen 0*113 und 
0*055. Keine Umrahmung. Inschriftfeld an mehreren 
Stellen bestoßen; Zeilen leicht vorgerissen und nur 
durch kleine Spatien geschieden (Fig. 45). 
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Fig. 45. Grabinschrift aus Zcngg. 

A(ts) M(avtßou€). Ma(pxog) KXouSto^ Mapxetavo^ 
Ma(pxou) KXxjSecou SxpaxGveixou ulo^ N£cxo(ir^Seu^ 
^Tjaoc exTj u; (= 16) ev8-a[S]e xec|xat. 

BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 173 Fig. 77 mit 
Versehen in Z. 2 und 4. Auch diesem Steinmetz, 
der wegen der Verschiedenheit der Buchstaben- 
formen mit dem Anfertiger der vorhergehenden 



Inschrift schwerlich identisch ist, war das Lateinische 
geläufiger als das Griechische. Die Formel in Z. i 
ist lateinisch; in Z. 4 schreibt er im Gegensatze 
zu Z. 2 KXauScog KXouSeiou; in diesem Worte fehlt 
der Mittelstrich in £ und in Z. 7 steht A statt A. 

Außer dem oben Sp. 98 notierten Ziegel 
bewahrt das Agramer Museum als Geschenk des 
Realgymnasiums in Zengg noch folgende Kleinfunde, 
von denen n. 4. 5. 7 sicher, n. 6. 8 wahrscheinlich 
aus Senia stammen. 

4. Bruchstück eines Dachfalzziegels, rings 
abgeschlagen, vom Meerwasser stark angegriffen. 
In einer 0*033 Hohen Eintiefung erhabene, 0*027 
hohe Buchstaben. 



.ONAS 



Sojlonas. 




Fig. 46. 

Ziegelstempel 

aus Zengg. 



Cber die Fabrik s. u. Sp. 1 1 2. 

5. Bruchstück eines 0'02 2 starken Dachfalz- 
ziegels; Höhe der Buchstaben 0*013 (^'g* 4^)* 

Q. Caecili ist sicher; die 
beiden davorstehenden Buch- 
stabenreste glaube ich sowohl 
auf dem hier verscheuerten Origi- 
nale wie auf dem Abklatsche zu 
sehen; deswegen wage ich es 
nicht, diesen in Dalmatien, soviel 
mir bekannt ist, sonst nicht ge- 
fundenen Stempel mit CIL V 8 1 10, 
60 Q- CAECILI FLA VIANI- zu 
identificieren. Doch dürfte in beiden Fällen dieselbe 
Ziegelei gemeint und nur eine Verschiedenheit in 
der Firma anzunehmen sein. 

6. 4 Thonlampen, darunter eine christliche 
und eine mit der Marke CASSI. 

7. Armbrustcharnierfibel, Löffclchen und ein 
blattförmiges Anhängsel aus Bronze. 

8. Zwei Glasfläschchen und eine kleine Urne. 
Von den zahlreichen in Zengg gefundenen 

Münzen,^) die insbesondere die Kaiserzeit bis auf 
Honorius gut vertreten, verdienen hervorgehoben 
zu werden: 

Apollonia=J. von Schlosser, Beschreibung der 
altgriechischen Münzen I S. 27 n. 3.*) 



^) V. 2anic, Program kr. male realne gimnnzije u Scnju, 
Zcngg 1889 S- 6—9. II— 21. 23—28. 32. 34. 35. 37. 38. 
40—42 44. 45. 47. 48, 50. 51. 57. 58. 62—68. 

^ Ebenda S. 6. 
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Dyrrhachium. A. „über der Kuh Ligatur 

von AT.« R. „KOSSY^OY« ^) 

und zwei MB. und ein PB. des Kaisers Vetranio 
= Cohen ^ 4. 6. 7.-) 

St. Georgen am Meer 

Der kleine Hafen vermittelt den V^erkehr (ins- 
besondere den Holzexport) mit dem steil über ihm 
liegenden Waldgebirge von Krasno. Diese locale 
Bedeutung hatte er schon in vorrömischer und in 
römischer Zeit. Aus der ersteren Epoche stammen 
Bronzefunde (Schwert,^) Fibeln u. s. w.), die das 
Agramer Museum bewahrt.'*) Der wichtigste Zeuge 
der folgenden Periode ist nebst Anticaglien ver- 
schiedener Art^) die Inschrift CIL III 3015 (vgl. 
p. 1642). Sie war links vom Kircheneingange 
in die Erde eingelassen;^) vor ihrer im Jahre 
1896 durch Professor J. Kr§njavi veranlassten 
Überführung ins Agramer Museum wurde sie, da 
man in dem Steine einen Schatz verborgen glaubte, 
arg beschädigt. Es ist ein großer Kalksteinblock 
von 1*305 Höhe, 0'86 Breite und 0*59 Stärke. 
Die Umrahmung des Inschriftfeldes ist abgearbeitet. 
Die linken Seitenflächen weisen in einfach pro- 
filierten Umrahmungen sich entsprechende Reliefs 
auf: Eros zügelt, vor Lust mit den Beinen strampelnd, 
einen Delphin, sein Reitthier, das kopfüber ins 
Meer tauchen will. Die Wellen sind durch parallele 
Linien angedeutet (vgl. die Abbildungen bei Brun- 
§mid, Vjesnik 1898 S. 171 Fig. 75). Oben ist in 



*) Ebenda S. 6. 

^ Ebenda S. 59. 

^ Gefunden im Weingarten des Marko MatiSid in 
Draiica bei St. Georgen (Ljubiö, Popis 1876 S. il Taf. II 
Fig. 14 = Popis 1889 S. 73, i), wohl identisch mit dem 
„römischen Degen" bei Fräs a. a. O. S. 268. 

*) Ljubid, Popis 1876 S. 24; 26; 27; 39; 40; 46; 
Popis 1889 S. 73, 2—9. 

*) Ljubid, Popis 1876 S. 26 und Vjestnik IV S. 5. 
Fräs a. a. O. Im Agramer Museum sah ich außer zahl« 
reichen von KrSnjavi gesammelten Tbongefaßfragmenten ein 
Bruchstück einer bemalten (unteritalischen?) Vase, eine 
kleine Glasschale, einen rautenförmigen Mosaikstift, eine 
bronzene Armbrustchamierfibel mit Zwiebelknöpfen und 
kleine Mosaikfragmente. Letztere stammen aus dem Garten 
des Gaspar Babic. 

^) Die Nachricht, dass sie „ex ruinis castelli Roman! 
ibi prope" herausgenommen worden sei, ist nicht richtig. 
Die Anlage stammt, wie schon ihre äußere Form lehrt, aus 
späterer Zeit. Vgl. Fräs a. a. O. 



der Mitte ein oblonges 0*105 langes, 0*04 breites 
und O'io tiefes Loch herausgestemmt, bestimmt 
den Zapfen einer Bekronung aufzunehmen. Ein 
zweites zwischen dem ersten und der Inschriftseite 
befindliches Loch von quadratischem Querschnitte 
kann jüngeren Datums sein. Die Buchstaben sind 
tief und gut eingeschnitten und weisen das Mo- 
nument der Zeit der julisch-claudischen Dynastie 
zu (Fig. 47). 



^^J 




Fig. 47. Grabinschrift aus St. Georgen. 

luliae Sex(tt) f(iliae) Paullae f{iJiae), Appuleiae 
C. fil{iae) Marcellae nep{tt) lulia C. f{ilia) Tertia 
Torttca v(iva) f(ecii), 

• • • • 

Z. 1 über dem V ein Apex; in Z. 5 vor NEP 
kein Punkt; in Z. 6 ist er nach F nicht erkennbar. 
In der letzten Zeile ist V^ (nicht M, wie BrunSmid 
a. a. O. angibt) schon in alter Zeit eradiert worden; 
lulia Tertia ist also nach Fertigstellung des Denkmals, 
jedoch vor dessen definitiver Aufstellung gestorben. 

Der Vater der alten Frau führte denselben 
Gentilnamen lulius wie ihr Mann; man darf daraus 
auf eine stärkere Förderung der Bewohner von 
St. Georgen, das wir oben Sp. 23 f. mit Lopsica 
identificiert haben, durch einen iulischen Kaiser, 
wahrscheinlich Augustus schließen und anneh- 
men, dass die ;,Lopsi" schon damals das ius 
Italicum (vgl. Plin. III 139) erhielten. Die Frau 
selbst hat zwei Cognomina, ein römisches und 
ein epichorisches; das letztere, durch frühere Ab- 
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Schriften und auch durch das Spatium zwischen 

O und V als Toruca sicher gestellt, ist sonst nicht 

bezeugt. 

Krasno 

Auf dem Wege von St. Georgen nach Krasno 
erfuhr ich, dass man auch in dem letztgenannten 
abgeschiedenen Orte auf dem Berge Lisac auf 
Mauern mit römischen Dachziegeln gestoßen sei. 
Diese Nachricht wird durch die Auskünfte^) und 
Spenden,^) die das Agramer Museum von hier 
erhielt — ich selbst musste mittewegs umkehren — 
bestätigt; wir dürfen also auch hier eine römische 
Niederlassung annehmen. 

Stinica 

Auf die drei kleinen Ankerplätze Lukovo, 
Klada und Starigrad folgt Stinica als Hafen von 
größerem Werte. Hier ist der oder einer der 
Friedhöfe der römischen Ansiedlung durch Schatz- 
gräber constatiert worden. Rechts von der Hafen- 
einfahrt wurden zahlreiche mit großen Deckeln 
geschlossene Steinurnen gefunden, die Beigaben 
aus Bein, Glas, Bronze und Gold enthielten.') Ein 
Theil der hier gemachten Funde kam in die 
Zengger Gymnasialsammlung und in das Agramer 
Museum, wo sie jedoch nicht aufgefunden werden 
konnten. Die Münzen gehören der ersten Kauserzeit 
(Augustus**), Galba*), Vespasian^)) an. 

In Urkunden des ii. und 12. Jahrhunderts 
heißt der Ort castrum Murula,^) was wohl eine 
Obersetzung des slavischen Namens ist. Über den 
antiken Namen Ortopla s. o. Sp. 21. 

In der benachbarten Dampferstation Jablanac 
lassen sich römische Funde bis jetzt nicht nach- 
weisen;') auf dem an der südlichen Peripherie des 

^) BrunSmid, Vjesnik 1898 S. 177. 

^) Im Agramer Museum sah ich eine bronzene Arm- 
brustchamierfibel mit Zwiebelknöpfen, zwei große konische 
Netzsenker aus Thon und eine Perle aus rothem Glasfluss. 

^) Ljubid, Vjestnik XI S. 104; seine eigenen Versuchs- 
grabungen im Jahre 1889 verliefen resultatlos. Herr Stigli<5, 
Holzhändler in Zengg, erzählte mir, dass er allein hier gegen 
30 Urnen mit Lampen, Glasfläschchen und Münzen aus- 
gegraben habe. 

*) V. 2anic a. a. O. S. 9. ii. 

^) Ljubid, Vjestnik XI S. 105. 

•) Vgl. Cmci(5, Vjestnik XII S. 7 f. 

*^) Die von Brunsmid, Vjesnik 1898 S. 151 erwähnte, 
im Museum zu Ragusa befindliche Steinurne „aus Jablanac'' 
kann aus dem weniger bekannten Stinica stammen. 



Ortes steil und steinig aufsteigenden Berge Kla- 
^enica^) wurde nach Ljubi^, Vjestnik XI S. 105 
wiederholt eine Nekropole der Bronzezeit aufgewühlt. 

Carlopago 

Im weiteren Verlaufe der Steilküste folgen 
die beiden ganz unbedeutenden Küstenorte Prizna 
und Cesarica. Erst in Carlopago treffen wir wieder 
einen Hafen an, der für eine größere Sphäre von 
Bedeutung ist; er ist die Import- und Exportstelle 
für Gospi^, die Hauptstadt der Lika. Den besseren 
localen Verhältnissen entsprechend, bestand hier 
auch eine römische Stadt, die bereits von Octavian 
das Stadtrecht erhalten hat. Dies lehrt die jetzt 
im Agramer Museum befindliche Inschrift CIL III 
10027^) = Fig. 48 auf fünf aneinander schließenden 
Bruchstücken eines in sehr viele Fragmente zer- 
schlagenen Aschenbehälters aus Bronze. 
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Fig. 48. 
Inschrift auf einer Bronzeaschenkiste aus Carlopago. 

L. Sestio L. f{iUo) [S]er{giä) Silvesiri decur{iont) 
annor{um) XXIII L. Sestius 71 ßjlius) Ser(gia) 
Clemens fater t{estamenlo) p{oni) i{ussit). 

Sie nennt einen Decurio und die Tribus Sergia 
(vgl. o. Sp. 95). Wie dieses Denkmal, so lassen 
auch andere in Carlopago gemachte Funde, die 
zum Theil aus Marmor bestehen, darauf schließen, 
dass sich die Stadt eines gewissen Wohlstandes 
erfreute. Sie hat allem Anscheine nach nicht die 



*) So lautet der Name, nicht Klacanica (Ljubid) oder 
KlaSnica (Generalstabskarte). 

^ Nach Ljubid, Vjestnik XI S. 105, der die Inschrift 
vollständiger gab, als sie in der That ist. Vgl. F. Pichler, 
Mitth. der Central-Commission 1887 S. CCXXXVIII n. 157; 
I. Devci6, Vjestnik VII S. 59; BrunSmid, ebenda 1898 
S. 168 f. 



